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N 31. Jahrgang. 


Sonnabend, 10. März. 
N . > 2 a f 


Am Sterbebette de 5 


Die Thronfolge. 

Der bisherige Kronprinz Friedrich Wilhelm hat 
unter dem Namen Friedrich III. das Erbe des 
verblichenen Kaiſers Wilhelm in vollem Umfange 
angetreten. Es wäre ein Irrthum, zu glauben, 
daß; die dem Prinzen Wilhelm durch die 
kaiſerliche Ordre vom 17. November 1887 
übertragenen Vollmachten noch in Kraft wären 
und dem nunmehrigen Kronprinzen ſomit ein 
Theil der Regierungsgewalt überlaſſen ſei. 
Jener Erlaß bezog ſich nur auf gewiſſe 
Eventualitäten bei Lebzeiten des Kaiſers Wilhelm. 
Mit dem Augenblicke von deſſen Abſcheiden iſt der 
Erlaß vom 17. November außer Wirkſamkeit 


getreten. Nach den unzweideutigen Beſtimmungen 


geht die Krone auf den nächſten volljährigen 
Agnaten über, gleichviel, ob derſelbe in Deutſch⸗ 
land oder in der Ferne weilt, gleichviel, ob er 
krank iſt oder geſund. 
Wilhelm iſt alſo ſeit dem Augenblicke des 
Todes des Kaiſers Wilhelm König und Kaiſer. 

Niemand, auch nicht in conſervativen Kreiſen, 
zweifelt daran, daß der Antritt der Regierung 
ſeitens des Kronprinzen nicht von der Ausführung 
des Art. 54 der preußiſchen Verfaſſung abhängig 
iſt, wonach der König in Gegenwart der ver- 
einigten Kammern das eidliche Gelöbniß zu leiſten 
hat, die Verfaſſung des Königreichs feſt und un- 
verbrüchlich zu halten und in Uebereinſtimmung 
mit derſelben und den Geſetzen zu regieren. der 
Art. 56 enthält keinerlei Zeitbeſtimmung. 

Zur Einſetzung einer Regentſchaft, wie ſolche 
in Art. 56 der Verfaſſung vorgeſehen iſt, liegt 
kein Anlaß vor, da der bisherige Kronprinz, mag 
die Krankheit den einen oder anderen Charakter 
haben, nicht dauernd regierungsunfähig iſt. So 
iſt es z. B. niemandem eingefallen, den König 
von Württemberg für regierungsunfähig, zu „er- 
klären, weil derſelbe in Folge eines Bruſtleidens 


während der rauheren Jahreszeit im Auslande 


leben muß. Zudem iſt der neue Kaſſer wohl ſchon 
heute auf der Reiſe begriffen, um nach Berlin 
zurückzukommen. 

Es ſind freilich traurige Verhältniſſe, unter denen 
Friedrich III. in das ihn ſchon jo lange ſehn⸗ 
ſüchtig erwartende Vaterland heimkehrt. Wir be- 
grüßen ihn, unſeren neuen Herrſcher, mit dem 
übervollen Maße von verehrender Liebe und 
Zuneigung, welches der edle Fürſt verdient, und 
mit dem inbrünſtigen, heißen Wunſche, daß ihm 
des Schickſals Gunſt vergönnen möge, der 
tückiſchen Krankheit, die an ſeinem Leben nagt, 
zu widerſtehen und noch lange des hohen Amtes 
zu walten, zu dem er berufen iſt. 

Die erſten Kundgebungen des neuen 

Kaiſers. 
(Telegramme.) 

Berlin, 9. März, Abends 8 Uhr 30 Minuten. 
Der „Reichsanzeiger“ meldet: dem Reichskanzler 
ging folgendes Telegramm aus San Remo zu: 

Im Augenblick tiefſter Trauer um den Keim- 
gang des Kaiſers und Königs, meines geliebten 
Herrn und Vaters, ſpreche ich Ihnen wie 
dem Staatsminiſterium meinen Dank für die 
Hingebung und Treue aus, mit welcher 
Sie alle demſelben dienten; ich rechne 
auf Ihrer aller Beiſtand bei der ſchweren Auf- 
gabe, die mir wird. Ich reiſe am 10. März 
Morgens nach Berlin. Friedrich. 

Der Kaiſer-König hat dem Staatsminiſterium 
bezüglich der Landestrauer folgenden Erlaß 
zugehen laſſen: Kinſichtlich der bisher üblich 
geweſenen Landestrauer wollen wir keine 
Beſtimmung treffen, vielmehr es jedem deutſchen 
überlaſſen, wie er angeſichts des Hingangs eines 
ſolchen Monarchen ſeiner Betrübniß Ausdruck 
geben, auch die Dauer der Einſchränkung der 
öffentlichen Unterhaltungen für ſachgemäß er⸗ 
achten will. Friedrich. 

Nachſtehend wiederholen wir diejenigen Tele- 
gramme, die uns geſtern nach begonnener Druck- 
legung der Abend-Ausgabe zugingen und daher 
nur in einem Theil der Auflage enthalten ſind: 

Berlin, 9. März. (Privattelegramm.) Während 
im Abgeordnetenhauſe die Sitzung in einer form- 
loſen Weiſe ſtattfand, welche befremdete, da weder 
Miniſter v. Puttkamer, noch der Präſident v. Köller 
des neuen Kaiſers auch nur mit einem Worte 
gedachten, nahm der Akt im Reichstage den 
würdigſten Verlauf. Um 12 ½ Uhr erſchien 
Fürſt Bismarck und ergriff ſofort das Wort. Die 
Verſammlung (auch die Socialiſten) erhebt ſich. 
Fürſt Bismarck theilt mit von Thränen erſtickter 
Stimme mit, daß das Ableben des Kaiſers um 
8½ Uhr Morgens erfolgt ſei. 


Kronprinz Friedrich, 


(Es folgte nun noch ein Auszug der unten im 
Wortlaut mitgetheilten e.) 
Berlin, 9. März, Nachm. 


(Privattelegramm.) 


Zuſtande der Todes⸗ 
lie war ſeit 6 Uhr früh 
rde die anweſende Ge- 
Sterbezimmer gerufen⸗ 
ſitzender Stellung auf 
Prinz Wilhelm halb 


kampf. Die kaiſerliche 
anweſend. Gegen 8 Uh 
neralität, Miniſter etc. in 
wo ſich der Kaiſer in 


wurde das Ableben de 
Verlin, 9. März. 
verlautet, hat das Sta 
laſſung bei dem K 
zweifelt nicht, daß der 
Das Herrenhaus h 


Theils auf unſerem 
draht, theils als beſo 
uns geſtern ſpät Abend 
material zu: 


München, 9. März, 
Kaiſer Friedrich trifft m 
50 Min. von San Re 
Ala ein, reiſt ſofort wei 
Sonntag früh 8 Uhr 

Dresden, 9. März. 
find alle öffentlichen L 
ſetzung des Kaiſers un 
liches Trauerläuten 
und die Ankündigung 
Kanzeln angeordnet. 

München, 9. März, 


vat-Telegramm.) Wie 
iniſterium ſeine Ent- 
nachgeſucht. Man 


ietheten Telegraphen⸗ 
e Telegramme ging 
ch folgendes Depejchen- 


mittelſt Extrazuges in 
nd durchfährt München 


Befehl des Königs 
tkeiten bis zur Bei- 
gt, einſtündiges täg- 
e Dauer einer Woche 
Trauerfalls von den 


Kammer der Abge- 


ordneten hat ſich bis zur Beiſetzung des Kaiſers 


vertagt. Bis dahin ſind Theater und andere 
Luſtbarkeiten geſchloſſen. 


Die Trauerkunde im Abgeordnetenhauſe. 
5 (Telegramm.) 

Berlin, 9. März. Der Saal des Abgeordneten⸗ 
hauſes war ſchon vor Beginn der auf 11 Uhr 
anberaumten Sitzung mit Gruppen von Abge- 
ordneten gefüllt, die in tiefem Ernſte ihre Gefühle 
und Gedanken austauſchten. Um 11½½ Uhr 
betrat das Staatsminiſterium, an der Spitze 
der Vicepräſident deſſelben, Herr von Putt- 
kamer, den Saal. Außer dem Fürſten Bis- 
marck fehlte nur der Miniſter des königlichen 
Hauſes, Graf v. Stolberg-Wernigerode, den ſeine 
Pflichten im kaiſerlichen Palais feſthielten, in der 
Zahl der Miniſter. Präſident v. Köller ertheilte 
dann ſofort Herrn v. Puttkamer das Wort, der 
folgende Anſprache an das Haus richtete: 

Meine Herren! Ich habe die traurige Pflicht, 
dem hohen Haufe eine tief ſchmerzliche Mittheilung 
zu machen. Es hat Gott gefallen, Se. Majeſtät den 
Kaiſer und König Wilhelm, unſeren allergnädigſten 
Herrn, heute Morgen 8 Uhr im 28. Jahre 
ſeiner glorreichen Regierung durch einen ſanften 
Tod aus dieſer Zeitlichkeit heimzurufen. Meine 
Herren! Sie werden von mir in dieſem tief 
ernſten Augenblicke, in welchem unſere Kerzen 
von Trauer und Sorge zugleich ſo ſchmerzlich 
berührt ſind, eine Schilderung der Gefühle nicht 
erwarten, die uns alle, die das geſammte Volk und 
Vaterland beim Hintritt, beim Berluft dieſes allge- 
liebten, erhabenen, ehrwürdigen Herrſchers erfüllen. 
Das aber darf ich getroſt und in voller Zuverſicht 
auch an dieſem Tage ſchmerzlichſter- prüfung aus- 
ſprechen, und das preußiſche Volk und ſeine Ber- 
tretung werden heute mehr denn je von dem 
Bewußtſein durchdrungen ſein, daß das Leid 
unſeres erhabenen Herrſcherhauſes auch Ihr 
Leid iſt und daß, je tiefer der allgemeine 
Schmerz über den Hintritt des unvergeßlichen 
Königs iſt, um ſo feſter und unzerreißbarer 
das Band ſich erweiſen wird, welches 
Preußens Kerrſcherhaus und Preußens Volk 
in guten und böſen Tagen verbindet. M. F., ich 


habe Ihrer Weisheit anheim zu ſtellen, denjenigen 


Beſchluß zu faſſen, welcher dem Ernſt der Lage 
entſpricht. a 

Nach dieſer in tiefernſtem Schweigen aufge- 
nommenen Rede nahm dann Präſident v. Köller 
das Wort: M. H.! Erſchüttert und tief gebeugt 
werden wir heute nicht im Stande ſein, unſere 
gewöhnlichen Geſchäfte zu erledigen. Ich werde 
mir erlauben, je nach den Umſtänden die 
nächſte Sitzung anzuberaumen. Gott ſchütze 
das königliche Haus, Gott ſchütze das Vaterland! 
Ich ſchließe die Sitzung. 
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Uhr aufgeſchoben worden. 
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Kaiſers Wilhelm. 


Das Kaus leerte ſich ſchnell, da die größere 
Zahl der Mitglieder ſich ſofort zum Reichstage 
begab, wo der Reichskanzler ſelber erſcheinen 
wollte. 

Die Rede des Reichskanzlers. 
(Telegramm.) 
— Im Reichstage war die Sitzung auf 11% 


zögerte ſich aber bis um 12¼ Uhr, weil vorher 
noch eine kurze Sitzung des Bundesrathes 
ſtattfand. Sobald der Wagen des Reichs- 
kanzlers in den Hof des Kauſes einfuhr, rief ein 
Klingelzeichen die Mitglieder in den Saal, wo ſie 
in lautloſer Stille dem Erſcheinen des Kanzlers 
entgegenſahen. Bevor dieſer den Saal betrat, ſah 
man den Staatsſecretär v. Bötticher an den Prä- 
ſidenten herantreten, um ihn zu einer kurzen 
Unterredung mit dem Reichskanzler zu berufen. 
Kurz nach 12¼ Uhr erſchien dieſer in dem Saale 
und ſchritt allein an den Bundesrathstiſch heran, 
während die übrigen Vertreter der verbündeten 
Regierungen im Hintergrunde blieben. Nach tiefer 
Verbeugung gegen das ſich erhebende Haus er- 
bat ſich der Reichskanzler das Wort zu folgender 
Rede: 


Mir liegt die traurige Pflicht ob, Ihnen die 
amtliche Mittheilung von dem zu machen, was 
Sie bereits thatſächlich wiſſen werden, daß 
Se. Majeſtät der Kaiſer Wilhelm heute Vor- 
mittag um ½9 Uhr in ſeinem Herrn entſchlafen 
iſt. In Folge dieſes Ereigniſſes iſt die preußiſche 
Krone und damit nach Art. 11 der Reichsverfaſſung 
die deutſche Kaiſerwürde auf Se. Majeſtät 
Friedrich III., König von Preußen übergegangen. 
Nach den mir zugegangenen telegraphiſchen Nach 
richten darf ich annehmen, daß Se. Majeſtät der 
regierende Kaiſer und König morgen von San 
Remo abreiſen und in der gegebenen Zeit hier 
in Berlin eintreffen wird. Ich hatte von dem 
hochſeligen Herrn in feinen letzten Tagen in Be- 
thätigung der Arbeitskraft, die ihn nur mit dem 
Leben verlaſſen hat, die Unterſchrift er- 
halten, welche vor mir liegt und welche mich 
ermächtigt, den Reichskag in der üblichen 
Zeit nach Abmachung ſeiner Geſchäfte, 
alſo heute ober morgen zu ſchließen. Ich hatte 
die [Bittte an Se. Majeſtät gerichtet, nur den 
Anfangsbuchſtaben des Namens noch zu unter- 
zeichnen. Er hat mir aber darauf ſerwiedert, daß 
er glaube, den vollen Namen noch unterſchreiben 
zu können; infolge deſſen liegt dieſes Biftorifche 
Actenſtück noch mit der vollen Unterſchrift Sr. 
Majeſtät vor mir. Unter den obwaltenden Umständen 
nehme ich an, daß es den Wünſchen des Reichs- 
tages ebenſol wie denen der verbündeten Regierungen 
entſprechen wird, daß der Reichstag noch nicht 
auseinandergeht, ſondern zuſammenbleibt bis 
nach dem Eintreffen Sr. Majeſtät, und ich mache 
deshalb von dieſer allerhöchſten Ermächtigung 
weiter keinen Gebrauch, als daß ich dieſelbe als 
hiſtoriſches Document zu den Akten gebe und den 
Herrn Präſidenten bitte, die Entſchlüſſe, welche den 
Stimmungen und Ueberzeugungen des Reichstages 
entſprechen, in dieſer Richtung herbeizuführen. Es 
ſteht mir nicht zu, m. F., von dieſer amtlichen 
Stelle aus den perſönlichen Gefühlen Ausdruck 


zu geben, mit welchen mich das Kinſcheiden meines 


Herrn erfüllt, das Ausſcheiden des erſten deutſchen 
Kaiſers aus unſerer Mitte. Es iſt das auch kein 
Bedürfniß, denn die Gefühle, die mich bewegen, 
ſie leben im Herzen und Sinn eines jeden 
Deutſchen. Es iſt deshalb kein Bedürfniß, ſie 
auszuſprechen. Aber Eines glaube ich Ihnen 
doch nicht vorenthalten zu dürfen, nicht 
von meinen Empfindungen, ſondern von 
meinen Erlebniſſen: die Thatſache, daß in- 
mitten der ſchweren Schickhungen, welche 
der von uns geſchiedene Herr in feinem Haufe 
noch erlebt hat, es zwei Thatſachen waren, welche 
ihn mit Befriedigung und Troſt erfüllten. Die 
eine war diejenige, daß die Leiden ſeines einzigen 
Sohnes und Nachfolgers, unſeres jetzigen regie- 
renden Herrn, in der ganzen Welt, nicht bloß in 
Deutſchland, ſondern über alle Welttheile hinaus — 
ich habe noch heute Mittheilungen erhalten — mit 
einer Theilnahme erfüllt haben, die beweiſt, 
welches Vertrauen ſich die Dynaſtie des deutſchen 
Kaiſerhauſes bei allen Nationen erworben hat. 
Es iſt dies ein Erbtheil, kann ich wohl ſagen, 
das des Kaiſers langjährige Regierung dem 
deutſchen Volke hinterläßt. Das Vertrauen, 
welches die Dynaſtie erworben hat, wird 
ſich auf die Nation übertragen trotz allem. 
Die zweite Richtung, in der Se. Majeſtät 
den Troſt in manchen ſchweren Schickungen 
empfand, war diejenige, daß der Kaiſer 
auf die Entwickelung ſeiner Hauptlebensaufgabe, 
der Herſtellung und Conſolidirung der Nationa⸗ 


te kosten für die fieben-geipaliene 


Ihr Anfang ver⸗ 


Morgen-Ausgabe, 


lität des Volkes, dem er als deutſcher Fürſt an- 
gehört hat, daß der Kaiſer auf die Entwickelung, 
welche die Löſung dieſer Aufgabe inzwiſchen ge- 
nommen hat, mit einer Befriedigung zurückblickte, 
die den Abend ſeines Lebens verſchönte und be- 
leuchtete. Es trug dazu namentlich in den letzten 
Wochen die Thatſache bei, daß mit einer ſeltenen 
Einſtimmigkeit aller Dynaſtien, aller verbündeten 
Regierungen, aller Stämme in Deutſchland, aller 
Abtheilungen des Reichstages dasjenige beſchloſſen 
wurde, was für die Sicherſtellung der Zukunft 
des deutſchen Reiches auf jede Gefahr hin, die 
uns je bedrohen könnte, als Bedürfniß von den 
Regierungen empfunden wurde. Diefe Wahr- 
nehmung hat Se. Majeſtät mit großem Troſt 
erfüllt, und noch in den letzten Beziehungen, die 
ich zu meinem dahingeſchiedenen Herrn gehabt 
habe — es war geſtern — hat er darauf 
Bezug genommen, wie ihn dieſer Beweis der Ein⸗ 
heit der geſammten deutſchen Nation, wie er 
durch die Volksvertretung hier verkündigt worden 
iſt, geſtärkt und erfreut hat. Ich glaube, m. K., 
es wird für Sie alle erwünſcht fein, dieſes 3eug- 
niß, das ich aus eigener Wahrnehmung von den 
letzten Stimmungen unſeres dahingeſchiedenen 
Herrn ablegen kann, mit in Ihre Heimath zu 
nehmen, weil jeder Einzelne von Ihnen ſeinen 


Antheil an dem Verdienſt hat, das ihm zu 


Grunde liegt. 7 


Meine Herren! Die heldenmüthige Tapferkeit, 
das nationale hochgeſpannte Ehrgefühl und vor 
allen Dingen die treue, arbeitſame Pflichterfüllung 
im Dienſte des Baterlandes und die Liebe zum 
Daterlande, die in unſerem dahingeſchiedenen 
Herrn verkörpert waren, mögen ſie ein unzer⸗ 
ſtörbares Erbtheil unſerer Nation ſein, welches 
der aus unſerer Mitte geſchiedene Kaiſer uns 
hinterlaſſen hat. Das hoffe ich zu Gott, daß dieſes 
Erbtheil von allen, die wir an den Geſchäften 
des Vaterlandes mitzuwirken haben, im Krieg 
und im Frieden, in Feldenmuth, in Hingebung, 
in Arbeitſamkeit, in Pflichttreue treu bewahrt wird. 


Präſident v. Wedell ergriff darauf das Wort 
zu folgender Rede: 

Der große Kaiſer, der Deutſchlands Einheit be- 
gründet hat, iſt todt. Kaiſer Wilhelm, den das 
deutſche Volk wie einen Vater liebte und verehrte, 
iſt nicht mehr. Keines Menſchen Mund kann dem 
Schmerz Ausdruck geben, der ganz Deutſchland 
erfüllt. Wir beugen uns in Demuth unter Gottes 
Hand. Nur das Eine glaube ich heute noch aus- 
ſprechen zu dürfen: In dieſen ſchweren Tagen ſteht 
das deutſche Volk in unverbrüchlicher Treue und 
Ergebenheit zu ſeinem neuen Kaiſer und zu 
feinem Haus. Möge Gott unſer Vaterland be- 
ſchützen, möge er insbeſondere unſerem ſchwer 
geprüften Kaiſer Friedrich feinen gnädigen Bei- 
ſtand gewähren. M. H.! Es iſt uns unmöglich, 
heute Geſchäfte zu erledigen. Ich bitte Sie des⸗ 
halb, die heutige Sitzung aufzuheben und mich zu 
ermächtigen, die nächſte Sitzung ſ. 3. anzu⸗ 
beraumen und die Tagesordnung feſtzuſetzen. 
Hiermit iſt der Reichstag einverſtanden. Ich 
ſchließe die Sitzung. 


Nach dem Schluſſe der Sitzung ſchritt der 
Kanzler in das Kaus hinab, wo er noch einige 
Zeit, dicht umdrängt von zahlreichen Abgeord- 
neten, in lebhaftem Geſpräch mit dem Grafen 
Moltke und dem Herzog von Ratibor verweilte. 
Später zeigte der Kanzler dem Präſidenten das 
hiſtoriſche Aktenſtück vor, unter welches Kaiſer 
Wilhelms ſchon vom Tode berührte Hand noch 
zum letzten Male ſeinen Namenszug geſchrieben 
hat. Der Saal des Reichstags leerte ſich erſt 
etwa ½ Stunde nach Schluß der Sitzung. 


Sehr bemerkt wurde es, daß auch die Gocial- 
demokraten im Kauſe erſchienen und ſtehend den 
Vorgängen beiwohnten. 


Beileidsbezeugung des Bundesraths. 


Berlin, 9. März. (Privattelegr.) Der heutigen 
Reichstagsſitzung ging eine Sitzung des Bundes- 
raths voraus, in welcher der Reichskanzler Mit- 
theilung über das Ableben des Kaiſers Wilhelm 
und die Vorgänge in den letzten Stunden des- 
ſelben machte. der bairiſche Bevollmächtigte, 
Graf Lerchenfeld, drückte das Beileid des Bundes- 
raths aus und erſuchte den Kanzler, das Beiieid 
des Bundesraths dem Kaiſer Friedrich auszu- 
drücken. 


Nachdruck 
verboten. 


Späte Einſicht. 
Roman von Rhoda Broughton, 
(Fortſetzung.) 

Das ſpöttiſche Lächeln blitzte von neuen in den 
Augen Burnets. 

— Bedenken Sie nur, daß ſie nicht alle auf 
einmal kommen, ſagte er tröſtend, ohne ſich klar 
zu machen, ob fein Troſt an fie oder ſich ſelbſt 
gerichtet war. Die meiften Hebel laſſen ſich ertragen, 
weil ſie nacheinander kommen. 

Aber dieſe Art und Weiſe, die Dinge anzufehen, 
war nicht dazu geeignet, den Muth feines Mündels 
zu beleben, die in tiefer Niedergeſchlagenheit, mit 
zuckendem Runde vor ihm ſtand, während ihr 
zwei dicke Thränen an den Wimpern hingen. 

Er verſuchte ein anderes Troſtmittel. 

— Ich glaube, ſagte er in ruhigem, kaltem 
Tone, daß die Unannehmlichkeiten, welche Sie 
vorausſehen, ſich nur wenig bemerkbar machen 
werden. Diefe Unannehmlichkeiten beſchränken 
ſich auf meine Gegenwart, und über dieſen Punkt 
kann ich Sie vollſtändig beruhigen. 

Bei dem Wort beruhigen erhob ſie raſch ihre 
Augen, jo daß die beiden Thränen bei der plöß- 
lichen Bewegung herabrollten und wie zwei Dia- 
manten auf dem ſchwarzen Gewande ſchimmerten. 

— Ich bin ſehr beſchäftigt, fuhr der Doctor 
fort, den kalten Blick in ihre feuchten, großen 
Augen verſenkend, und ich habe nur wenige 
Augenblicke der Muße, die ich zu Haufe ver- 
bringen kann. Freilich finde ich mich zu den 
Mahlzeiten ein, aber oft auch eſſe ich auswärts 
und die Abende verlebe ich meiſtens — und jetzt 
wohl noch häufiger als bisher — in meinem 
Zimmer. Alfo werden Sie meine Anweſenheit, meine 
Unterhaltung, mit Ausnahme der nothwendigen 
Geſpräche über Ihre eigenen Angelegenheiten, 
nicht oft zu ertragen haben. Das kann ich Ihnen 
verſprechen. 

Die ſchönen, thränenvollen Augen ſenkten ſich 
er neuem, während die Lippen krampfhaft 
zuckten. 5 5 


15) 


Beileidsbezeugungen des Auslandes. 
(Telegramme.) ; 

Wien, 9. März. Anläßlich des Ablebens des 
Kalfers Wilhelm erſchien der Kaiſer Franz Joſef 
bei dem deutſchen Botſchafter und drückte dem- 
ſelben ſein tiefſtes Beileid aus; ebenſo erſchien der 
Erherzog Albrecht, Miniſterpräſident Graf Taaffe, 
fremde Botſchafter und andere hohe Berjonen- 
Auf kaiſerlichen Befehl bleiben heute die Hof⸗ 
theater geſchloſſen. Alle Zeitungen bekunden tiefſte 
Theilnahme. Das officiöſe „Fremdenblatt“ hebt 
das innige bundesfreundliche Verhältniß Oeſter⸗ 
reichs zu Deutfchland hervor; daſſelbe bleibe un- 
berührt bei dem Wechſel des Reichsſcepters, „es 
bleibt in der Hand eines Friedensfürſten, der die 
geſchaffenen Grundlagen feſthält“. 

Rom, 9. März, Abends 6 Uhr. In der Kammer 
zeigte der Miniſterpräſident Crispi den Tod des 
Kaiſers Wilhelm an, betonte die zwiſchen beiden 
Völkern und Dynaſtien beſtehenden Freundſchafts⸗ 
bande und gemeinſamen Intereſſen und ſchlug 
vor, den Präſidenten zu beauftragen, dem neuen 
Kaiſer Beiſeid und Wünſche für die Wohlfahrt 
und Größe Deutſchlands auszuſprechen. der 
Kammerpräſident hob hervor, die Kammer ſei 
nur der Dolmetſcher der Gefühle der italie⸗ 
niſchen Nation, wenn ſie die Dorſchläge 
Crispis annehme. Die Kammer beſchloß unter 
lebhafter Zuſtimmung demgemäß und vertagte 
ſich zum Zeichen der Trauer bis Montag; der 
Senat faßte einen analogen Beſchluß und vertagte 
ſich bis Donnerſtag. h 

London, 9. März. Im Unterhauſe gedachte 
der erſte Lord des Schatzes, Smith, des Ablebens 
des Kaiſers Wilhelm und ſprach die Ueber- 
zeugung aus, daß das Haus den Kummer 
Deutſchlands, des Freundes Englands, theile. 
Harcourt erklärte bei der Abweſenheit Gladſtones, 
die Oppoſition könne nur die gleichen Gefühle 
ausſprechen. Der engliſche Hof legt einmonat- 
liche Trauer an. Die radicale „Pall Mall Gazette“ 
zollt der Charaktergröße des Kaiſers Wilhelm tiefe 
Huldigungen und ſchreibt: „Er war von flecken⸗ 
loſer Ehrenhaftigkeit, ein Muſter und Vorbild 
aller modernen Monarchen; er hinterläßt Deutſch⸗ 
land in nie geahnter Größe.“ „Globe“ und 
„Saint James Gazette“ drücken ihre aufrichtigſte 
Theilnahme an dem Schmerze der deutſchen 
Nation aus und huldigen der heimgegangenen 
großen Perſönlichkeit. 

Kopenhagen 9. März. Die Präſidenten des 
Folkethings und Landsthings gedachten des 
dahingeſchiedenen Kaiſers Wilhelm in den heutigen 
Sitzungen mit lebhafteſter Anerkennung und dem 
Ausdrucke der Hoffnung, daß das wachſende 


Einverſtändniß mit dem Kaiſer dem Volke Deutſch⸗ 
lands die Wunden früherer Zeiten heilen möge. 


Beide Häufer ſtimmten zu. 
Brüſſel, 9. März. In der heutigen Kammer- 
ſitzung ergriff der Präſident das Wort und 


ſagte, er glaube die Geſinnung der Kammer zu | 


interpretiren, wenn er Beileid ausdrücke an dem 
ſchmerzlichen Todesfalle des Kaiſers Wilhelm. 

Bukareſt, 9. März. Die Kammer erſucht die 
Regierung, dem Kaiſer Friedrich von Deutſchland 
ihr Beileid auszusprechen. 

Petersburg, 9. März. Ein Extrablatt des 
„Regierungsboten“ veröffentlicht eine von einem 
Trauerrande umgebene Depeſche vom Ableben des 
Kaiſers Wilhelm. der große Empfang bei Kofe 
anläßlich des heutigen Geburtstags des Kaiſers 
fand nicht ſtatt. Die für den Abend anberaumten 
Feſtvorſtellungen in den haiſerlichen Theatern 
wurden abgeſagt und die Theater auf drei Tage 
geſchloſſen. Ebenſo wurde die Illumination ab- 
geſagt. In allen Klaſſen der Bevölkerung giebt 
ſich tiefe Theilnahme an dem Trauerfalle kund. 


Ueber die Ereigniſſe von geſtern Nachmittag 
und Abend tragen wir nach der „Voſſ. Ztg.“ noch 
folgenden Bericht nach: 


dem Arbeitszimmer, 


Kaiſer auch geſtorben. 


„ 


Während der Nacht zum Donnerſtag hatten die 
Leibärzte Dr. Leuthold und Dr. Timann bei dem 
Monarchen verweilt; Generalſtabsarzt Dr. v. Lauer 
hatte das Palais erſt in ſpäter Abendſtunde ver- 
laſſen und war geſtern früh nach 8 Uhr wieder 
im Krankenzimmer, in deſſen Nähe der Oberſt⸗ 
Kämmerer Graf v. Gtolberg-Wernigerode, die 
Oberſten Hofchargen, die Chefs des Militär- und 
des Civilcabinets, die geſammte Adjutantur, der 
Reichskanzler, der General-Feldmarſchall Graf 
v. Moltke, die Miniſter, der Ober-Hofprediger 
Dr. Kögel und andere hervorragende Perſönlich⸗ 
keiten verweilten. Der Reichskanzler hatte Nach⸗ 
mittags 2 Uhr die Möglichkeit, einige Zeit mit 
dem Kaiſer zu conferiren. Auch mit dem Prinzen 
Wilhelm hat der Kaiſer geſtern gegen Mittag ge- 
ſprochen und ſich mit ihm über die Frühjahrs- 
Exercitien unterhalten. Kurz vor 1 Uhr erſchien 
Oberhofprediger Kögel im königlichen Palais, um 
nach 5 Uhr wiederzukehren, nachdem im Laufe des 
Nachmittags der Zuſtand des Kaiſers ſich ver- 
ſchlimmert hatte. Zehn Minuten nach 5 Uhr traf der 
Reichskanzler Fürſt Bismarck im Palais ein. 
Zwanzig Minuten ſpäter erſchien die Prinzeſſin 
Friedrich Karl, ſo daß um dieſe Zeit ſämmtliche 
zur Zeit hier anweſenden Mitglieder der könig- 
lichen Familie im Palais vereinigt waren. Um 


5⅝ Uhr ertönten die Glocken der Schloßkapelle 


und des Domes; es war das Zeichen, daß zu 
dieſer Zeit der Kaiſer mit allen im Palais an- 
weſenden Mitgliedern feiner Familie das Abend- 
mahl nahm. N 

Im Dom zu Berlin und in den anderen 
Kirchen der Stadt fanden geſtern Nachmittags 
6 Uhr unter dem Geläute der Glocken feierliche 
Gottesdienſte ſtatt, und dieſe ſonſt fo friedlich 
und ſtimmungsvoll wirkenden Töne machten 
einen geradezu erſchütternden Eindruck. Nur die 
Wenigſten wußten ja, daß die ehernen Zungen 
ertönten, um zu einem Gottesdienſt zu rufen, in 
welchem um Geneſung des Kaiſers gebetet wurde. 
Man hielt die Glockenzeichen für die Verkündiger 
des eingetretenen gefürchteten Ereigniſſes, und 
tiefe Trauer ſenkte ſich auf die verſammelten 
Tauſende. 


* [Das Sterbezimmer des Kaiſers.] Das Schlaf- 
zimmer, in welchem der Kaiſer während der letzten 
Decennien allabendlich Ruhe geſucht, wenn er in Berlin 
weilte, diente ihm auch jetzt als Krankenzimmer und iſt 
nun feine Sterbeſtätte geworden. In dieſem Naume 
begegnen ſich die Gedanken Kunderter von Millionen auf 
dem ganzen Erdenrunde und es lohnt ſich daher, ihn 
etwas näher zu betrachten. : 

An das Arbeitszimmer des Kaiſers mit dem hiftori- 
ſchen Echfenſter ſchließt ſich, ſchreibt die „Nat.-Zig.“, 
nach der Straße Unter den Linden zu das zweifenſtrige 
Zimmer, von deſſen Fenſtern aus während der letzten 
Winter der Kaiſer das Volk zu grüßen pflegte. Hinter 
ſich mit der Längsſeite an die 
Veranda lehnend, die nach dem Opernplatz ſchaut, iſt 
die Bibliothek, und von der Biblisthek aus führt eine 
Thür ſeitwärts in das Schlafzimmer, das alſo hinter 
dem vorerwähnten zweifenſtrigen Zimmer mit den 
Fenſtern nach einem eingebauten Hofe liegt, fo daß der 
Lärm der Straße von jeder Seite her abgeſchnitten iſt. 

Das Schlafzimmer des Kaiſers iſt in feiner Aus- 
ſtattung von der denkbar einfachſten Einrichtung. Von 
der eiſernen Feldbettſtelle zu ſprechen, iſt kaum nöthig. 
Sie hat den Kaiſer auf allen ſeinen Reiſen begleitet, 
ins Hauptquartier und ins Feld, wenn es galt, dem 
Feinde ein „Halt“ entgegenzurufen, in die Heilquellen, 
die dem Kaiſer nie den dienſt verſagten, auf den 
Friedensmiſſionen, wenn der Kaiſer in der Zuſammen⸗ 
kunft mit anderen Monarchen den Frieden bedrohende 
Wolken zu verſcheuchen verſtand. Diejes Feldbett 
bildete ſchon während des letzten Vierteljahrhunderts 
den Gegenſtand eifrigſter Bewunderung der Welt. Es 
bekundete die ſoldatiſche Einfachheit, die Genügſamkeit 
und Anſpruchsloſigkeit des Kaiſers, aber auch, wie 
ſchwer er ſich ſelbſt von Dingen trennte, an die er ſich 
gewöhnt. Das Feldbett und der alte graue Mantel, 
den durch einen neuen zu erſetzen, allen Bemühungen 
des Kammerdieners nicht gelingen wollte, fie ſtechen kaum 
in etwas von der übrigen Einrichtung des Schlaffimmers 
ab. Die Möbel ſind, wie in dem Beginn dieſes Jahr- 
hunderts üblich, aus Mahagoni. Das Bett ſteht nicht längs 
der Wand, ſondern in das Zimmer hinein, hinter einer 
halb aufgenommenen Gardine. Zu Häupten des Bettes 
an der Wand befindet ſich ein hölzernes Crucifix. Links 
an der Wand ſteht ein mit Glasthüren und. grünfeide- 
nen Vorhängen verſehener Mahagoniſchrank, in welchem 
Andenken und Geſchenke ſich befinden, auf die der 
Kaiſer beſonderen Werth legte, zumeiſt Erinnerungen 
an die Mitglieder der Familie, aber auch Erinnerungs- 

eichen an die Jugend. Ein Spiegel, a und be- 
den, ſtammt noch vom Vater des Kaiſers, von 
Friedrich Wilhelm III., her. Ein Mahagoni - Kleider- 
ſchrank, eine Kommode, eine Waſchtoilette und eine 
alterthümliche Uhr vervollſtändigen mit einem Teppich, 
der vollſtändig in dieſen Geſammtrahmen paßt, die 
Einrichtung. 

In ſeinem einfachen Feldbette iſt, wie gemeldet, der 


— Ich danke Ihnen, ſagte eine ſchüchterne 
Stimme, die weder Jane, noch Emilia, noch Dick 
oder einer der Dienjtboten von Marlowe für die 
ihrige erkannt hätten. 

— Es wird Ihnen freiſtehen, zu gehen und zu 
kommen, wie es Ihnen beliebt, fuhr der Vor- 
mund in feinem kühlen, geſchäftsmäßigen Ton fort. 
Sie werden ganz nach Ihrem Gefallen Beſuche 
machen und empfangen, meine Aufſicht über Sie 
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach nur nominell 
fein. Ich glaube, fügte er hinzu, mit der Hand 
über die Stirn fahrend, daß ich Ihnen das Noth- 
wendigſte geſagt habe und Ihnen nicht länger 
läſtig zu fallen brauche. 5 

Er grüßte, entfernte ſich; doch kaum zur Thür 
N wandte er ſich um und trat nochmals 
zu ihr. a 

— Ich möchte Sie indeß noch auf etwas auf- 
merkſam machen, ſagte er in viel weniger mit- 
leidigem Ton als vorher; es würde mich freuen, 
wenn Sie während Ihres Aufenthaltes in meinem 
Hauſe ſich einigermaßen höflich gegen meine 
Schweſter bezeigen wollten. 

Sie blickte ihn an, blaß und betroffen, dann 
fuhr ſie leidenſchaftlich auf: Wie? rief ſie, glauben 
Sie denn, daß ich immer — ſetzen Sie voraus, 
daß ich nicht fähig bin 

Sie ſtockte, von ihrem eigenen Gewiſſen ver- 
urtheilt. Welchen Grund in der That hatte er, 
anzunehmen, daß ſie die einfach chriſtliche Tugend 
der Höflichkeit beſäße? 


Zweite Abtheilung. 
1 


Zum zweiten Mal innerhalb acht Wochen hatte 
Miß Latimer, nach einem heftigen Kampf gegen 
das Geſchick, ſich vor der Nacht der Verhältniſſe 
beugen müſſen. Zwei Mal hatte ſie in leiden- 
ſchaftlicher Aufregung behauptet: „Es kann nicht 
ſein!“ und zwei Mal hatte ſie die Erfahrung 
machen müſſen, daß es ſehr wohl ſein konnte. 

Wieder waren zwei langweilige, ermüdende 
Wochen vorübergegangen; man hatte das In- 
ventarium im Haufe des Verſtorbenen aufge- 


nommen, und da man es völlig möblirt und ein- 
gerichtet vermiethen wollte, mußten die dem Loos 
alles Irdiſchen verfallenen Bordeaux- und 


Champagnergläſer neu erſetzt und die in den 


Reihen der Eierbecher und Teller entſtandenen 
Lücken zu Nutzen des künftigen Miethers ausge- 
füllt werden. 

Alles war nun geordnet. Mit mehr als ge- 
wöhnlich aufgeſträubten Kaaren und in einen 
Ulſter gehüllt, der ihn einem gutmüthigen Bären 
nicht ganz unähnlich erſcheinen ließ, war der Squire 
ſehr gerührt nach Euſton Square abgefahren und 
hatte Gillian, die ebenfalls ſehr bewegt war, 
zurückgelaſſen, um, auf ihre eigenen Kräfte ge⸗ 
ſtellt, den Gefahren der fünf Monate, oder fünf- 
undzwanzig Wochen oder hundertundfünfundſiebzig 
Tage Trotz zu bieten. Die einzige Vorkehrung, 
die ſie dazu getroffen hatte, beſtand in dem 
Ankauf eines großen Kalenders, den ſie über 
ihr Bett hängen wollte. Sie gelobte ſich, an jedem 
Abend den im Fegefeuer verbrachten Tag mit 
einem dicken Strich zu löſchen und damit ihrer 
Erlöſung um vierundzwanzig Stunden näher zu 
rücken. 

Um die Stunde des Lunch ſollte fie im Haufe 
ihres Vormundes erſcheinen. 5 

Seit der im letzten Kapitel erzählten Unterredung 
war fie nur flüchtig in geſchäftlichen Angelegen- 
heiten mit ihm in Berührung gekommen bis vor 
zwei Tagen, wo er haſtig bei ihr eintrat und ſich 
nach dem genauen Zeitpunkt ihrer Ankunft bei 
ihm erkundigte. Die über dieſen Punkt zwiſchen 
ihnen gewechſelten Worte waren in kalt höflichem 
Ton geſprochen worden. Er war im Begriff, ſich 
zu entfernen, als ſie zu ſeiner großen Verwunderung 
ihn zurückhielt. 

— Ich ... wollte Sie fragen, ſtammelte fie, 
es ift beſſer, wenn ich es weiß... Hat Miß 
Burnet, Ihre Schweſter, ein Vorurtheil gegen 
mich? Haben Sie ihr ... haben Sie ihr etwas 
geſagt? 

— Nichts habe ich ihr geſagt, erwiederte der 
fallen. kurz und ließ die Thür hinter ſich zu- 
allen. ; 


Die Vorgänge bei der vorletzten Thron- 
erledigung. 


Als am 2. Januar 1861 nachts 12% Uhr König 
Friedrich Wilhelm IV. in Sansſouci geſtorben war, 
erſchien am Morgen ein Extra-Blatt des Staats- 
Anzeigers, welches hiervon und über die letzten 
Stunden des Perſtorbenen ohne Namens Unter- 
ſchrift Kenntniß gab. Auch war darin des Königs 
Wilhelm als Thronfolgers Erwähnung gethan mit 
der Schlußbemerkung: „Gott ſegne den König!“ 
Ebenſo wurde, woran die „Freiſ. Zeitung“ er- 
innert, öffentlich angeſchlagen eine einfache Be- 
kanntmachung über den Todesfall, gleich- 
falls ohne Namensunterſchrift. Am Mittag läu- 
teten alle Glocken. Die Garniſon war ſchon ſeit 
mehreren Tagen bis zum Nachmittag conſignirt 
geweſen, und wurden die Truppen Mittags 2 Uhr 
für König Wilhelm vereidigt; um 3 Uhr erfolgte 
die Vereidigung der Offiziere im Kriegsminiſterium. 
König Wilhelm erließ am Tage nach dem Kin- 
ſcheiden König Friedrich Wilhelms IV. ein Reglement 
betreffend die Landestrauer. die Landestrauer 
währte damals ſechs Wochen und es waren öffent- 
liche Muſiken, Theater, Schauſtellungen und der- 
gleichen vom 2. Januar ab auf die Dauer von 
16 Tagen unterſagt. 

Bekanntlich hatte König Wilhelm bis zum Tode 
Friedrich Wilhelms IV. als Prinz⸗-Regent ſchon 
2½ Jahr die Regierung geführt. Als er durch 
den Hintritt ſeines Vorgängers König wurde, 
erſchienen am Mittag des folgenden Tages die 
Miniſter bei ihm und es nahm der König denſelben, 
indem er fie in ihren Aemtern beſtätigte, mittelſt 
Handſchlag die Huldigung ab unter Kinweis auf 
den früheren dienſteid. Am 3. Januar erfolgte 
die Eröffnung des letzten Willens König 
Friedrich Wilhelms IV. Am 4 und 5. Januar 
wurde die Leiche des Verſtorbenen Vormittags 


und Nachmittags je drei Stunden in Sansſouci 


ausgeſtellt. Alle Kirchenglocken läuteten 14 Tage 
nach dem Tode des Königs Mittags von 12 bis 
1 Uhr. Während der Dauer von 6 Wochen jie- 
gelten alle Behörden ſchwarz. Die feierliche Bei- 
ſetzung des Königs Friedrich Wilhelm IV. fand 
am 7. Januar in der Friedenskirche bei Sansſouci 
ftatt. Erſt nach dieſer feierlichen Beiſetzung er- 
folgte am 7. Januar eine Proclamation des 
Königs „An mein Volk“, welche von keinem 
Miniſter gegengezeichnet war. Dieſe Proclamation 
war im Stil einer Thronrede gehalten, und es 
findet ſich darin auch der bekannte Ausſpruch: 
„Es iſt Preußens Beſtimmung nicht, dem Genuß 
der erworbenen Güter zu leben.“ n 

Nach preußiſchem Herkommen ſind politiſche 
Acte des Thronfolgers nicht üblich vor der Bei- 
ſetzung des Berſtorbenen. Am 12. Januar er- 
ſchien ein Amneſtieerlaß, in welchem König Wilhelm 
allen wegen Hochverraths, Landesverraths, Maje⸗ 
ftätsbeleidigung, Widerſtands gegen die Staats- 
gewalt, Verletzung der öffentlichen Ordnung und 
wegen Berbrechen und Vergehen in Bezug auf 
Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte Berur- 
theilten die Strafe und ihre Folgen vollſtändig 
erließ. Der Landtag war damals nicht beiſammen. 
Derſelbe trat erſt am 14. Januar zuſammen. 

Den Eid auf die Berfafjung hatte König Wilhelm 
ſchon als Prinzregent geleiſtet. Nach DBerlejung 
der Thronrede im Weißen Saal machte der König 
bei der Landtagseröffnung am 14. Januar eine 
Pauſe, verwies ſodann auf ſein früheres Gelübde 
und forderte die Mitglieder beider Käuſer des 
Landtags zum Schwur der Treue auf. So weit 
dieſelben als Beamte nicht ſchon den Eid geleiſtet, 
traten die Mitglieder einzeln, zuerſt die Alters- 
präſidenten und die Schriftführer beider Käuſer, 
vor den Thron und bekräftigten den von dem 
Miniſter des Innern vorgeleſenen Eid gegen den 
König gewandt mit erhobenem Schwurfinger 
durch die Worte: „Ich ſchwöre es, ſo wahr mir 
Gytt helfe“. 


Deutſchland. 


* [Graf Blumenthals Rücktritt.] Wie das 
„Deutſche Tagebl.“ erfährt, hat der General der 
Infanterie und commandirende General des 
4, Corps, Graf Blumenthal, in zwei Kriegen 
Stabschef bei der Armeeleitung des Kronprinzen, 
ſein Abſchiedsgeſuch wegen erneuten ſchweren 
Augenleidens wiederholt und es iſt daſſelbe aus 
dieſem Grunde genehmigt worden. 

* Die Familie des Reichskanzlers Fürſten 
Bismarck] ift um ein Enkelkind bereichert wor⸗ 
den. die Frau Gräfin Wilhelm v. Bismarck 
Schönhauſen wurde am 7. März in Hanau von 
einer Tochter glücklich entbunden. 

*[Kreuzzeitungsanſicht.] In Düffeldorf hat 
bekanntlich der Stadtrath die Errichtung eines 
. ͤ . .. ̃ĩͤ—— 

Trotz feiner Berſicherung ſchlug Gillian das 
Herz heftig, als fie um ein Uhr fünf Minuten 
in Begleitung ihrer Kammerjungfer und mit 
ihrem ſämmtlichen Gepäck einen beſcheidenen 
Fiaker beſtieg, der ſie an die bezeichnete Adreſſe 
brachte. open der lakonifchen Beſchreibung des 
Doctors: eine unverheirathete Dame in gewiſſem 
Alter, wußte Gillian nichts von Miß Burnet, und 
wenn durch dies verdammende Urtheil Anmuth, 
Jugend und Schönheit von vornherein ausge- 
ſchloſſen waren, ſo blieb ihrer Phantaſie doch 
Spielraum genug, ſich den Charakter und ſogar 
die äußere Erſcheinung der in Frage ſtehenden 
Perſon vorzuſtellen. f 

— Eine unverheirathete Dame in gewiſſem 
Alter, murmelte Gillian unwillkürlich, als ſie in 
ein mittelgroßes Zimmer geführt wurde, wo be⸗ 


ſagte Dame ſich erhob, um ſie zu empfangen. 


Eine ältliche Frau, in einen großen Shawl ge- 
hüllt, hatte langſam ihren Lehnſtuhl verlaſſen und 
reichte ihr mit ſteifer Gemeſſenheit die Fand, doch 
ohne ein Wort an ſie zu richten. ; 

Das junge Mädchen nahm alſo ſelbſt das Wort, 
indem ſie ſich bemühte, ihre Kaltblütigkeit und 
jene liebenswürdige Unbefangenheit wiederzuge⸗ 
winnen, mit der ſie, wie ihre Freunde einſtimmig 
verſicherten, während ſechs Jahren die Gäſte in 
Marlowe-Hall zu empfangen gewußt hatte. 

— Ich hoffe, daß ich rechtzeitig gekommen bin, 
daß ich Sie nicht habe warten laſſen. 

— Wir hätten nicht auf Sie gewartet, erwiederte 
die andere nicht eben freundlich. Ein Arzt kann 
nicht warten. Es ſcheint jedoch, fügte ſie nach 
einer kleinen Pauſe hinzu, daß John heute bei 
einem Kranken zurückgehalten iſt. 

Während ſie noch ſprach, ertönte auf dem 
Gange ein ſchneller, beſtimmter Schritt, und 
Burnet öffnete die Thür. Es wäre nur natürlich 
geweſen, wenn er in ſeiner Eigenſchaft als Herr 
des Kauſes, der einen Gaſt bei ſich empfängt, 
dem jungen Mädchen die Hand geboten hätte, 
aber dies ſchien ſeine Meinung nicht zu fein, 
denn er begnügte ſich mit einer erniten, förm- 
lichen Verbeugung. Zum erſten Mal fiel es 


Seinedentzmals beſchloſſen, wobei Oberbürger- 


meiſter Lindemann mit feiner Stimme den Aus- 


ſchlag gab. Dazu bemerkt die „Kreuzzeitung“: 


„Die deutſche Nation wird ſich den Namen dieſes 
Jammermenſchen merken.“ 

* [Internationale Arbeitercongreſſe.] Aus 
Brüſſel, 7. März, wird der „Voſſ. Itg.“ über die 
für das Jahr 1889 geplanten internationalen 
Arbeitercongreſſe geſchrieben: die deutſchen 
Socialiſten haben endgiltig ihre Theilnahme an 
dem im November d. J. zu London ftattfindenden, 
von den Trades Unions veranſtalteten Congreſſe 
abgelehnt; die belgiſche ſocialiſtiſche Partei hat die 
Einladung zu dieſem Congreſſe angenommen. Im 
Jahre 1889 beruft die deutſche ſocialiſtiſche Partei 
einen internationalen Arbeitercongreß nach Belgien 
oder nach der Schweiz. die belgiſche Socialiſten⸗ 
partei hat ihre thätige Antheilnahme auch 
für dieſen Congreß zugeſagt, will auch 
die Organiſation mit übernehmen, wenn derſelbe 
in Belgien abgehalten wird. Die franzöſiſche 
Arbeiterpartei beruft gleichfalls 1889 bei Gelegen- 


heit der Pariſer Weltausſtellung einen Congreß - 


nach Paris. Die Forderungen der belgiſchen 
focialiſtiſchen Arbeiterpartei in betreff der inter- 
nationalen Arbeitsgeſetzgebung ſind in einer in 
Gent unter dem Vorſitze der anerkannten Partei- 
führer, der Herren Anſeele und Van Beveren, 
ſtattgehabten Verſammlung feſtgeſtellt worden. 
Man fordert Feſtſtellung des Arbeitstages auf 
9 Stunden, Verbot der Arbeit von Kindern unter 
15 Jahren in den Fabriken, Regulirung der 
Frauenarbeit, Verſicherungsgeſetze gegen Unfälle 
und Sonntagsruhe. 

die Herſtellung der neuen Infanterie-Aus- 
rüftung] iſt jo intenſiv gefördert worden, daß, 
wie die „Pol. Nachr.“ hören, ſchon vom nächſten 
Monat ab die geſammte deutſche Infanterie für 
den Feldbedarf mit den erforderlichen Stücken 
verſehen ſein wird. Die neue Ausrüftung be- 
deutet auch in Betreff der erhöhten Feuerthätig⸗ 
keit der Infanterie einen großen Fortſchritt, weil 
ſie es ermöglicht, 20 ſcharfe Patronen pro Mann 
mehr mitzuführen als ſeither. Die Gefahr eines 
frühzeitigen Munitionsverbrauches im Gefecht, 
welche namentlich für das Magazingewehr nahe 
zu liegen ſcheint, dürfte damit aber weſentlich ver- 
ringert werden. Die Koſten für die neue Aus- 
rüſtung belaufen ſich nach amtlichen Angaben 
durchſchnittlich auf 58 Mk. für jeden Infanteriſten. 
Rechnet man das Bataillon auf Kriegsſtärke zu 
1000 Mann, fo betragen die Geſammikoſten der 
neuen Ausrüſtung für ein Bataillon 53 000 Mk. 

„Wenn das in Frankreich paſſirt wäre!“ Unter 
dieſer Ueberſchrift lieſt man in mehreren Blättern: Der 
Jäger Kaufmann, der vor einigen Monaten an der 
franzöſiſchen Grenze einen Franzoſen todtſchoß und einen 
anderen ſchwer verwundete, hat, wie das „Naumburger 
Kreisblatt“ 1 von einem „Kerrn aus der Rhein- 
provinz“ 20 Mk. erhalten mit dem Bemerken: „Dem 
beiten Schützen des Bataillons“. Es iſt eine geradezu 
bodenloſe Rohheit, denn die Handlung Kaufmanns, für 
welche ihm die Belohnung geſchicht wurde, war die 
Tödtung eines unſchuldigen Menſchen und die ſchwere 
Verwundung eines zweiten unſchuldigen Menſchen. Iſt 
auch Kaufmann vom Kriegsgericht freigeſprochen worden 
und müſſen wir ihn alſo für unſchuldig halten, ſo 
liegt dochmindeſtens ein verhängnißvolles Mißverſtändniß 
vor, das jeder menſchlich Fühlende beklagen muß, 

Poſen, 8. März. Die Decane der Erzdiöceſe 
Gneſen-Poſen haben bekanntlich in Folge eines 
Rundſchreibens des Erzbiſchofs D. Dinder in Be- 
treff der Leitung des Reügionsunterrichts in den 
Volksſchulen ein Schreiben an den Erzbiſchof ge- 
richtet. Wie der „Aurner Poznanski“ jetzt mit- 
theilt, iſt dieſes Schreiben zur Kenntniß des 
Cultusminiſters, welcher im Abgeordnetenhauſe 
auf daſſelbe Bezug nahm, nur durch Indiscretion 
einer untergeordneten geiſtlichen oder weltlichen 
Perſon gelangt. Der „Boniec Wielkopolski“ 
hatte vor einiger Zeit dieſes Schreibens gleichfalls 
erwähnt, aber nur einiges ihm Paſſendes über 
den Inhalt deſſelben mitgetheilt. 

England. 

London, 8. März. [Unterhaus.] Der erſte 
Lord des Schatzes, Smith, wiederholte die Er- 
klärung, daß die Regierung bereit ſei zur Er- 
nennung einer königlichen Commiſſion zur Unter- 
uchung darüber, ob das Heeres und Flotten⸗ 
yſtem, wie ſolches jetzt verwaltet reſp. organiſirt 
iſt, den nationalen Bedürfniffen entſpreche. Hier- 
auf wurde der Antrag Barttelot ohne Abſtimmung 
abgelehnt; ſodann wurden die beiden erſten Poſten 
des Armeebudgets angenommen. (W. T.) 

Italien. 

Nom, 8. März. [Senat.] Roſſi erinnert daran, 
daß der Senat vertagt geweſen ſei, als die be⸗ 
trübenden Nachrichten über das Befinden des 
.. y y d ĩͤ 


deutſchen Kronprinzen einliefen; der Senat habe 
daher noch keine Gelegenheit gehabt, feine Ge- 
fühle und Wünſche für den Kronprinzen und das 
deutſche Kaiſerhaus zum Ausdruck zu bringen. 
Heute ſeien auch beſorgnißerregende Nachrichten 
über das Befinden des Kaiſers Wilhelm einge- 
gangen. Er ſei überzeugt, daß er den Wünſchen 
aller Senatsmitglieder Ausdruck gebe, wenn er 
beantrage, daß der Präſident des Senats den Mit- 
gliedern des deutſchen Kaiſerhauſes die lebhafte 
Antheilnahme des Senats für jo koſtbare 
Leben und die innigſten Wünſche für Wieder- 
geneſung ausſpreche. Der Finanzminiſter erklärte, 
die Regierung ſchließe ſich in vollem Maße dem 
Antrage Roſſis an; es gereiche derſelben zu 
großer Befriedigung, daß ſich der Senat den 
bereits von der Kammer ausgeſprochenen bezüg⸗ 
lichen Wünſchen anſchließe. Der Antrag Roſſis 
wurde einſtimmig angenommen. Der Präſident 
des Senats erklärte, daß er dem Antrage ſofort 
entſprechen werde. 

Die Deputirtenkammer hat zur Begründung 
der vom Deputirten Dotis-Ferrari eingebrachten 
Interpellation über die diplomatiſche Action 
Italiens in der bulgariſchen Frage den nächſten 
Montag feſtgeſetzt. (W. T.) 


Danzig, 10. März. 

* [Eine größere Verkehrsſtockung] entſtand 
geſtern wieder auf der hinterpommerſchen Bahn. 
Der um 9% Uhr Vormittags hier fällige Berfonen- 
zug blieb bei Hebron Damnitz wieder im Schnee 
ſtecken und verſperrte die Strecke. Die von hier 
abgelaſſenen hinterpommerſchen Züge gingen nur 
bis Lauenburg und von da wieder nach Danzig 
zurück. Vorausſichtlich wird die Bahnlinie Cauen- 
burg - Giolp - Cöslin erſt heute} wieder fahrbar 
werden. — Außer Prauſt-Carthaus und Gülden- 
boden-Allenftein iſt, laut amtlicher Nachricht von 
geſtern Abend, auch Hohenſtein⸗Berent wieder 
geſperrt. 

I Provinzial-Candtag.] Die Mitglieder des 
weſtpreußiſchen Provinzial-Candtages find nun zur 
Eröffnungsſitzung am Donnerſtag, 15. März, auf 
12 Uhr Mittags eingeladen worden. 

*lAbgabenfreiheit deutſche ! Schiffe.] Der 
Herr Regierungs-Präſident hat dem Vorſteher⸗ 
Amte der Kaufmannſchaft in Berfolg der Mit- 
theilung vom 20. v. Mts., betreffend die Ab- 
gabenfreiheit deutſcher Schiffe in amerikaniſchen 
Hafen (Danziger Zeitung vom 27. Februar 1888, 
Nr. 16 943), die nachſtehende Bekanntmachung zu- 
gehen laſſen: 

„Nach der nunmehr im Wortlaute vorliegenden An- 
ordnung des Präſidenten der Vereinigten Staaten von 
Amerika, betreffend die Befreiung der aus deutſchen 
Häfen kommenden Schiffe von der Zahlung des 
amerikaniſchen Tonnengeldes, ſind einerſeits deutſche 
Schiffe, welche aus einem deutſchen Hafen kommen, 
in den Häfen der Vereinigten Staaten bis auf 
weiteres von der Entrichtung des Tonnengeldes befreit. 
Auf der anderen Seite iſt daſſelbe auch hinſichtlich der 
Schiffe dritter Staaten der Fall, wenn ſie aus einem 
deutſchen Hafen kommend in amerihaniſche Häfen ein- 
laufen. Kusgeſchloſſen von jener Befreiung find jedoch 
die Schiffe derjenigen dritten Staaten, in deren Käfen 
von den nordamerikaniſchen Schiffen oder den Ladungen 
derſelben höhere Abgaben erhoben werden, als von 
den eigenen Schiffen bezw. deren Ladung oder von den 
deutſchen Schiffen bezw. deren Ladung.“ 

* [Elektriſches Leuchtfeuer] Nach einer Be- 
kanntmachung des Herrn Regierungspräſidenten 
im heutigen „Amtsblatte“ der hieſigen kgl. Re- 
gierung wird vom 15. April ab der Leuchtthurm 
zu Neufahrwaſſer verſuchsweiſe mit elektriſchem 
Lichte verſehen werden. Es wird auf der Platt- 
form deſſelben ein 9 Meter hohes Gerüſt errichtet 
und auf demſelben das elektriſche Licht, beſtehend 
aus einer Differentiallampe von 25 Amp. Stärke, 
in einer 50 Centimtr. großen Klargaskugel auf- 
geſtellt werden. Dieſes Licht wird eine Höhe von 
30,5 Mtr. über Mittelwaſſer haben und daher für 
4 Mtr. Augenhöhe des Schiffers vorausſichtlich 
auf eine Entfernung von etwa 15,5 Seemeilen zu 
ſehen ſein. Es wird den Horizont auf See voll- 
ſtändig beleuchten und nur nach Land zu an 
einigen Stellen nicht ſichtbar jein. 

* [Mergellager in Forſten.] Die Hauptver- 
waltung des Centralvereins weſtpreußiſcher Land- 
wirthe veröffentlicht folgenden Erlaß des Land- 
wirthſchaftsminiſters: 

Es iſt bei mir angeregt worden, die fiskaliſchen 
Forſten auf das Vorhandenſein von Mergellagern unter- 
ſuchen und ſolche Lager dann zur öffentlichen Benutzung 


ſtellen zu laſſen. Bei der Ausgebehntheit der hier in 


Frage kommenden Flächen iſt eine die ganzen Forſten 
umfaſſende Unterſuchung ausgeſchloſſen, dagegen bin ich 
nicht abgeneigt, Gpecial-Unterfuhung überall da zu 
fördern, wo nach der ganzen Formation das Auffinden 


Gillian auf, daß ſie ſich nie die Fand gegeben 
hatten. Allem Anſchein nach wollten ſie jetzt nicht 
den Anfang damit machen. 

— Sie haben ſich heute Morgen ſchon ge- 
ſehen? fragte Miß Burnet, die aus der Art und 
Weiſe ihrer gegenfeitigen Begrüßung den natür- 
lichſten Schluß zog und einen ſcharfen Blich von 
Einem zum Andern ſandte. Auf jeden Fall kann 
ich mir die Mühe ſparen, Sie mit einander 
bekannt zu machen; Sie ſind vermuthlich ſchon 
große Freunde. 

Burnet hatte ſich der eleganten, blanken Feuer- 
zange bemächtigt und ſchürte eifrig die Kohlen zu 
heller Flamme an. Gillian war bis an die Augen 
roth geworden. Das ältliche Fräulein ſchien 
jedoch nicht von ſehr durchdringendem Begriffs- 
vermögen zu jein, denn ſie fuhr fort, während 
ihr Blick noch immer von dem einen erröthenden 
Geſicht zum anderen wanderte: Nichts führt fe 
ſchnell die Vertraulichkeit herbei, als das beftän- 


dige Begegnen in einem Krankenzimmer, nicht 


wahr? 

— Was wird aus unſerem Lunch? unterbrach 
ſie Burnet ungeduldig, die Feuerzange hart auf 
auf den Marmor des Kamins fallen laffend, was 
bedeutet das nur? 

In demſelben Augenblick erſchallte die Tiſch⸗ 
gloke zur unausſprechlichen Erleichterung der 
zwei Betheiligten. 

Die Mahlzeit war vorzüglich, ſehr wohl ſervirt. 
Gillian hatte gemeint, großen Hunger zu ver- 
ſpüren, aber das Gezwungene ihrer Lage raubte 
ihr ſogar den ſonſt jo geſunden Appetit. 

— Sie finden nichts nach Ihrem Geſchmack, 
wie ich ſehe, ſagte Miß Burnet, einen ziemlich 
unzufriedenen Blick auf ihre verſchmähten Lecker⸗ 
biſſen werfend. Es iſt aber wirklich nicht meine 
Schuld; ich habe John gefragt, was Sie gern 
oder nicht gern haben; und er behauptete, es 
nicht zu wiſſen. g 

Die Worte begleitete ein neuer, nicht minder 
ſcharfer Blick, als der erſte geweſen war. 

Gillian hätte ſich gern einer Antwort über- 
hoben geſehen, aber da ihre Wirthin augen- 
ſcheinlich irgend eine Erklärung erwartete, brachte 


der ſie begleitenden Umſtände, 
zu ihrer größeren Annehmlichkeit beigetragen 


fie mühſam hervor: Das iſt ſehr wahr, denn ich 
habe nie Gelegenheit gehabt, mit dem Doctor zu 
Tiſch zu ſitzen. 

Sie blickte ihn dabei nicht etwa freundlich an, 
ihn auffordernd, ihre Worte zu beſtätigen, ſondern 
ſenkte im Gegentheil die Augen auf ihren Teller. 
Bon neuem herrſchte peinliche Stille, bis Burnet 
ſeinerſeits eine Anſtrengung machte, das Schweigen 
zu brechen. 

— Squire Marlowe hat Sie heute Morgen 
verlaſſen? fragte er in ſehr förmlichem Ton, ohne 
ſie anzublicken. 

— Ja, um zehn Uhr dreißig, erwiederte fie, erhob 
aber nicht die Augen zu ihm. 

— Wann wird er zu Haufe anlangen? 

— Nicht vor heute Abend, es iſt eine lang- 
weilige Reiſe. c g 

Augenblicklich erinnerten ſich alle beide, in weſſen 
Geſellſchaft ſie dieſelbe langweilige Reife gemacht, 
die nicht gerade 


hatten, und die Erinnerung genügte, um den 


ſpärlichen Quell der Unterhaltung völlig verſiegen 


zu laſſen. | 

— Es ſcheint, ſagte Miß Burnet in trockenem 
Tone, daß meine Gegenwart hier überflüſſig 
iſt. Sie haben ſich ohne Zweifel vieles zu 
ſagen, was nicht für die Ohren eines Dritten be- 
ſtimmt iſt. Der Lunch iſt für mich etwas fo Ent- 
behrliches, daß ich mich nur aus Höflichkeit dazu 
hinſetze. Die Wahrheit zu jagen, würde ich mit 


Freuden einen Vorwand ergreifen 


— O, ich bitte Sie, gehen Sie nicht fort, rief 
Gillian, mit einer Geberde des Schreckens die 
kleine weiße Fand nach ihrer Wirthin ausſtreckend. 

— Um des Himmels willen bleibe, wo Du biſt, 
ſagte Burnet befehlend. Und einen Augenblick 
darauf, ſich ſeiner Heftigkeit ſchämend, fügte er 
en hinzu: — Es iſt Zeit für mich, ich muß 
gehen. 
— Es iſt noch nicht halb zwei, erwiederte ſeine 
Schweſter unfreundlich, und du gehſt nie vor 
halb zwei Uhr. Warum biſt Du jo eilig heute? 

(Fortſ. folgt.) 


von Mergel nicht von vornherein ausſichtslos erſcheint 
und wo für die Verwendung des aufzufindenden 
Mergels ein Bedürfniß in landwirthſchaftlichen Kreiſen 
beſteht. Ich muß es daher den landwirthſchaftlichen 
Vereinen überlaſſen, entſprechende Anträge zu jtellen, 
und behalte mir die Beſchlußfaſſung über die Perſonen, 
durch welche die Unterſuchung auszuführen, die Repar- 
tition der Koſten der Unterſuchung und den Verkaufs- 
preis des aufgefundenen Mergels nach Lage des einzelnen 
Falles vor. 

*I Schiffahrttreibende Mannſchaften des Beur- 
laubtenſtandes] machen wir auf folgende, durch das 
Wehrgeſetz vom 11. v. Mts. herbeigeführte und gleich⸗ 
zeitig mit dieſem, den 13. Februar c. ſchon in Kraft 
getretene Neuerung in den, den Militärpäſſen vorge⸗ 
druckten „Beſtimmungen für die Mannſchaften des Be- 
urlaubtenſtandes““ beſonders aufmerkſam. Ziffer 7, 
Abſchnitt 3, beſtimmt nämlich: „Mannſchaften der Re- 
ſerve, Landwehr und Erſatzreſerve, welche zur 
See gehen, ſind in Friedenszeiten bei e 
rungen durch die Seemannsämter von der jedes- 
maligen Abmeldung entbunden, haben ſich aber 
nach im Inlande erfolgter Abmuſterung innerhalb vier- 
zehn Tagen, im Mobilmachungsfall innerhalb 48 Stunden, 
unter Vorzeigung der erhaltenen Abmuſterungsbeſcheini⸗ 
gung, bei dem zuſtändigen Bezirksfeldwebel zu melden. 
Hat an dem Abmuſterungsorte nicht der zuftändige, 
wohl aber ein anderer Bezirksfeldwebel ſeinen Wohnſitz, 
fo kann die, ſolchenfalls jedoch ſtets perſönlich zu er- 
ſtattende Rückmeldung ausnahmsweiſe auch bei letzterem 
erfolgen und wird von ihm an den eigentlich 
zuſtändigen Bezirksfeldwebel weitergegeben. Erfolgt 
nach der Abmuſterung die ſofortige Wiederanmuſterung 
für daſſelbe Schiff, jo kann die Meldung ganz unter- 
bleiben.“ Der Austauſch der alten Beſtimmungen für 
die Mannſchaften der Reſerve und Landwehr ꝛc. gegen 
die obenerwähnten neuen Beſtimmungen für die Mann- 
ſchaften des Beurlaubtenſtandes wie der Umtauſch der 
bisherigen Erſatz-Reſerve-Päſſe und Scheine der zur 
Zeit der Erſatz-Reſerve I. Klaſſe angehörigen Mann- 
ſchaften gegen die neuen Erſatz-Reſerve⸗Päſſe kann 
täglich bei den Bezirksfeldwebeln erfolgen und iſt zur 
Vermeidung von Beſtrafungen nur dringend der baldige 
Umtauſch anzurathen. 

*[Sinfonie-Concert.] Das vorgeſtrige 22. Ginfonie- 
Concert des Herrn Kapellmeiſters Theil brachte ein 
ſelten gehörtes und intereſſantes Programm. Die 
Duvertüre „Carneval romain“ von Berlioz erregt trotz 
mancher Schönheiten doch mehr das Intereſſe, als 
Gefallen, wogegen die zum erſten Mal geſpielte 
„Entr'aete-Gavette“ von Gillet ſich durch graziöſe 
Melodie und eigenartigen Rythmus auszeichnet. Don 
der gleichfalls zum erſten Mal geſpielten Orcheſter⸗ 
Suite: „Seenes pittoresques“ von Maſſenet läßt ſich das⸗ 
ſelbe ſagen; beſonders gefielen der 2. Satz (Air de Ballet) 
mit dem herrlichen Cello-Solo und der 3. Satz (Angelus) 
durch geradezu überraſchende Inſtrumentations⸗Effecte. 
Das Zigeunerfeſt (4. Satz) war dem feurigen Blut des 
braunen Volkes prächtig angepaßt. Hr. Kapellmeiſter 
Theil hat das Verdienſt, uns mit zwei bedeutenden und 
intereſſanten Werken der neu franzöſiſchen Componiſten- 
ſchule bekannt gemacht zu haben. Erwähnenswerthe 
Nummern des Programms waren noch der klaſſiſche 
Furientanz aus „Orpheus und Eurydice“ von Gluch 
und die hübſche Fantaſie aus Guppss „Schöne Gala- 
thee“. Sämmtliche Piecen wurden von der trefflich 
geſchulten Kapelle mit großer Präciſion und gutem 
Derſtändniß ausgeführt. 

[Polizeibericht vom 9. März.] Verhaftet: Sechs 
Obdachloſe. Geſtohlen: 1 Peluchejacke, 1 gelblich- 
blaues Taillentuch, 1 Kopftuch, 1 Schürze. Verloren: 
Der Hund des Herrn Regierungspräſidenten v. Heppe. 
— großer, gelber, langhaariger Jagdhund, auf den 
Namen Hela hörend, Ledermaulkorb mit weißen und 
Halsband mit gelben Knöpfen — hat ſich verlaufen; 
b Laſtadie 35 b 2 Tr. Gefunden: 1 Haus- 
thürſchlüſſel; abzugeben auf der Polizeidirection. 
ph. Dirſchau, 9. März. Zu dem heute hier abge⸗ 
haltenen Vieh- und Pferdemarkt waren ca. 100 Stück 
Rindvieh und ca. 200 Pferde aufgetrieben worden. Die 
Thiere waren meiſt in gutem Zuſtande, und der Kandel 
war lebhaft. 

Dt. Krone, 8. März. Zwei Tage lang währte 
dieſes Mal im königl. Gymnaſium die mündliche 
Abiturientenprüfung. Nach dem Ausfall der fchrift- 
lichen Prüfung wurden 18 Oberprimaner zur münd- 
lichen zugelaſſen. 7 wurden dispenſirt und von den 
übrigen 11 erhielten 9 Schüler das Zeugniß der Reife; 
2 ſind durchgefallen. der königl. Provinzial-Schulrath 
hatte wegen der Schneewehen, die allen Verkehr 
ſperrten, nicht herkommen können. Als königlicher 
Commiſſarius fungirte deshalb der Gymnaſial-Director 
Lowinski. 

(=) Kulm, 8. März. Heute fand die erſte Sitzung 
der Stadtverordneten-Derſammlung in dem eigens für 
dieſelbe kunſtvoll hergeſtellten Saale des Nathhauſes 
ſtatt, bei welcher Gelegenheit die feierliche Einweihung 
deſſelben durch entſprechende Anſprachen des Stadt- 
verordneten-Vorſtehers Ruhemann und des Bürger- 
meiſter Pagels, der zugleich in längerer Rede unſeres 
ſchwer erkrankten allgeliebten greifen Kerrſchers und 
des ebenfalls ſchwer heimgeſuchten Kronprinzen gedachte, 
geſchah. — Der Etat der Kämmerei-Kaſſe wurde nach 
den Vorſchlägen des Magiſtrats und der verſchiedenen 
Verwaltungs-Deputationen in Einnahme und in Aus- 
gabe auf je 192000 Mark feſtgeſetzt und beſchloſſen, 
zur Dechung des Fehlbedarfs 150 Procent Zuſchlag 
ur Grund- und Gebäude- Steuer und 300 Proc. Zu- 
ſchläge zur Klaſſen- und klaſſificirten Einkommen- 
ſteuer als Communalſteuer auszuſchreiben. Die Noth- 
wendigkeit zur Fortgewährung der Subvention von 
1530 Mk. jährlich an Fräulein Bupke für deren private 
höhere Mädchenſchule wurde in Uebereinſtimmung mit 
der Schuldeputation und dem Magiſtrat anerkannt und 
dieſer Zuſchuß vom 1. Juli cr. auf ein weiteres Jahr 
bewilligt. Zum Mitglied der ſtädtiſchen Schuldeputation 
an Stelle des ausgeſchiedenen Juſtizrath Knorr wurde 
der praktiſche Arzt Czapla gewählt. Steuer -Inſpector 
Buſchick, der vor längerer Zeit jein Amt als Rathsherr 
niedergelegt hatte, wurde wiedergewählt. 

Argenau, 7. März. In Parchanie-Abbau brannte 
ein von der Arbeiterfamilie Groblewski bewohntes 
Einwohnerhaus nieder. Drei Kinder von 13, 8 und 
3 Jahren waren allein zu Kauſe. Das jüngſte Kind 
wurde von einem Arbeiter gerettet. Die beiden älteren 
Knaben wurden bei den Verſuchen, die Betten zu 
reiten, von dem zuſammenbrechenden Strohdache ver- 
ſchüttet und erſt ſpäter, mit entſetzlichen Brandwunden 
bedeckt, hervorgeholt. Der eine ſtarb auf dem Trans- 
port ins Kreislazareth, der andere liegt dort hoff⸗ 
nungslos darnieder. (D. Pr. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 8. März. Die Polizei iſt noch immer aufs 
eifrigſte bemüht, den Mörder des Nachtwächters Braun 
zu ermitteln; vorgeſtern ſind in dieſer Angelegenheit 
wiederum Verhaftungen vorgenommen worden. Die 
„N. fl. 3.“ erfährt Folgendes darüber: Der Arbeiter 
Hermann Heinze und ſeine Ehefrau Anna, geb. Will, 
find vorgeſtern Nachmittag von der Criminalpolizei feR- 
genommen und geſtern der Staatsanwaltſchaft vorge- 
führt worden, weil ſie genügend belaſtet erſcheinen, an 
der Ermordung des Nachtwächters Braun betheiligt zu 
ſein. Beide ſind vielfach vorbeſtraft; Frau Heinze ſteht 
unter polizeilicher Controle. — Ob die bisher ermittel- 
ten Anzeichen zur Ueberführung und Verurtheilung aus- 
reichen werden, läßt ſich zur Zeit noch nicht überſehen. 

* [Gymnaſium für Frauen.] Wie die Redaction 
der in Weimar erſcheinenden Zeitſchrift „Frauenberuf“ 
mittheilt, hat ſich kürzlich ein aus Frauen Deutſchlands, 
Deſterreichs und der eine beſtehendes Comité ge- 
bildet, das die Gründung eines Frauenvereins „Reform“ 
angeregt hat, der dafür zu wirken beabſichtigt, daß 
neben den (alſo nicht: ſtait der) beſtehenden höheren 
Mädchenſchulen noch einzelne „Mädchenlyceen“ ge- 
ſchaffen werden. Dieſe ſollen eine der Gymnaſial-, 
Realſchul- oder Einheitsſchul-Bildung i 
Ausbildung geben, ſodaß ihre Abiturientinnen befähigt 
find, Hochſchul-Studien zu ergreifen und ſich jo für 
wiſſenſchaftliche Berufe auszubilden. Die Redaction der 


Umſaßz 


entſprechende 


eingangs genannten Zeitſchrift erklärt ſich zu jeder 
näheren Auskunft bereit. 

*Der deutſche Ginheitsfhulverein] hält am U. und 
5. April d. J. ſeine zweite Kaupt-Verſammlung in 
Kaſſel ab. 

* [In usum Delphini.] Zum Gebrauch des ameri- 
kaniſchen Theaters exiſtirt in der Union eine ganz 
eigene Bearbeitung des „Nareißz⸗“. Ein früherer 
deutſcher Schauſpieler namens Bandmann, der jetzt 
der engliſchen Bühne angehört und mit Vorliebe den 
Narciß ſpielt, hat das Stück für gankee-Geſchmack zu- 
geſtutzt. Danach füllt den Pompadourakt, der im Garten 
fpielt — zur Hälfte ein Ballet mit allen möglichen Chi- 
canen. Am Schluß des Stückes heirathet Narciß die 
Quinault, nachdem er zuvor der Pompadour, die in 
ſeinen Armen ſtirbt, eine Ehrenerklärung gegeben, mit 
den Worten, ſie ſei doch ein „braves“ Weib geweſen. 

Wien, 8. März. Heute Nacht brach im Innern der 
Stadt ein großes euer aus. Daſſelbe entftand um 
10½ Uhr in der im erſten Stock gelegenen Schmuck- 
federn-Niederlage eines vierſtöckigen Hauſes am 
Bauernmarkt und nahm ſofort rieſige Dimenſionen an. 
Als die Bewohner ſich retten wollten, ſtürzte das ganze 
Treppenhaus vom oberſten Stockwerke bis hinunter 
zuſammen. Etwa fünfzig Menſchen waren auf dieſe 
Weiſe eingeſperrt und von brennendem Rauche um- 
geben. Die Fenſter wurden aufgeriſſen, Männer, 
Frauen und Kinder erſchienen, verzweifelt nach Hilfe 
rufend. die Scene war furchtbar. Glücklicherweiſe 
war ſehr bald die Feuerwehr erſchienen und begann 
ihr Rettungswerk. Die Bewohner wurden theils durch 
Leitern, theils durch das Sprungtuch in Sicherheit ge- 
bracht. Mehrere Perſonen erlitten Brandwunden. 
Ob auch Menſchen verbrannt oder herabgeſtürzt ſind, 
iſt noch nicht feſtgeſtellt. Erſt um 2 Uhr wurde der 
Brand lohaliſirt. (Bresl. Ztg.) 

Baſel, 6. März. Die Leitung des Stadttheaters iſt 
in Stelle des ſcheidenden Kerrn Groſſe dem Director 
des Theaters in Barmen, Herrn Morwitz, einem 
Danziger, übertragen worden. 


Aus Genf wird gemeldet, daß das Hoſpiz 

St. Bernhard gänzlich eingeſchneit iſt; nur die Kirche 
ragt noch aus den Schneemaſſen hervor. 
Schiffs-Nachrichten. 

London, 7. März. das amerikaniſche Schiff 


„J. T. Berry“ iſt auf offener See zwiſchen Neuſee⸗ 
land und der auſtraliſchen Küſte verbrannt. Da das 
Schiff mit Petroleum beladen war, ließ ſich wenig 
gegen die Wuth der Flammen ausrichten. Kaum hatte 
ſich die aus 25 Perſonen beſtehende Mannſchaft in die 
Böte begeben, als das Vordertheil des Schiffes in die 
Luft flog. Soweit bis jetzt bekannt, ſind der Capitän, 
Steuermann und 18 Matroſen gerettet worden. Die 
Unglücklichen hatten 7 Tage und Nächte unter furcht⸗ 
baren Entbehrungen auf dem offenen Meere zubringen 
müſſen. 


Standesamt. 
Vom 9. März. 


Geburten: Maurergeſ. Michael Nowakowski, T. — 
Tiſchlergeſ. George Schott, T. — Arb. Theodor Kort, 
T. — Geefahrer Albert Haſſe, S. — Arb. Ludwig 
Hornuß, 19 25 Schneidergeſ. Johann Packheiſer, ©. 
— Unehel.: 8 f 

Au Königl. Regierungsbaumeiſter Guſtav 
Albert Kieſeritzly in Berlin und Helene Sophie 
Wilhelmine Ulrici hier. — Fuhrmann Max Johann 
Robert Trendel und Marie Amalie Flink. — Arbeiter 
Chriftof Döbel und Wittwe Auguftine Conſtantine 
Ewersbach, geb. Iwanski. 5 Eee 

Todesfälle: ©. d. Segelmachers Louis Schörnich, 1 J. 
— 6. d. Klempnergeſ. Theodor Thiele, 6 M. — ©. d. 
Arb. Auguft Wegner, 7 W. — T. d. Kaufmanns Ludw. 
Tesmer, 4 M. — Arb. Peter Schinke, 25 J. — T. d. 
Arb. Carl Horn, 1 M. — Frau Hanna Roſenblüth, geb. 
Gerſon, 65 J. — Dienſtmädchen Cäcilie Gdanitz, 50 J. 
— T. d. Schiffseigners Johann Schmidt, 3 W. — G. 
d. Schmiedegeſ. Carl Oltersdorf, 5 W. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Frankfurt a. M. Börſe geſchloſſen. 

Wien, 9. März. (Abendbörſe.) Oeſterr. Creditactien 
265,90, Franzoſen 214,25, Lombarden 73,25, Galizier 
190,25, ungar. 4% Goldrente 95,52¼½. Tendenz: ſchwach · 

Paris, 9. März. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% Rente 
85,50, 3% Rente 82,50, ungar. 4% Goldrente 76%, 
Franzoſen 430, Lombarden 162,50, Türken 14,15, 
Hegypter 380. — Rohzucker 88° loco 40,20, weißer 
Zucker per laufenden Monat 40,50, per April 41,00, 
per April-Juni 41,20. — Tendenz: ruhig. 

London, 9. März. (Schlußcourſe.) Engl. Conſels 
102½, preuß. % Conſols 105½, 5% Ruſſen von 1871 
851%, 5½ Ruffen von 1873 89%, Türken 14,00, ungark 
% Goldrente 75%, Kegypter 74/1, Platzdiscont 15/5 * 
Tendenz: feſt. — Havannazucker Nr. 12 15%, Rüben- 
rohiucker 1½. Tendenz: ruhig. 

Liveryaol, 8. März. B (Schlußbericht.) 
2000 Ballen, davon für Speculation un ort 
1500 Ballen. e ig. Midd 


Juli⸗Kuguſt 5% d Ale de., per 
Septbr.-Oktbr. 9% do., per September 5/8 
Rewnsrk, 8. März. (Schlußcourſe.) Wech 
Berlin 2 Wechſel auf Condon 4,85½, Cable Trans- 
echſel Paris 5,21, 4% fund. Anleihe 
vie-Bahn-Actien 231, Nemnorb-Eentral- 
Actien 1057/8, Chic. North Weitern-Actien1063/n, 1 Ghore- 


Rohzucker. 


Hanzig, 9. März. (Privatbericht von Otte Gerike,) 


Neu a a 9. Mär 2 Wind: SSO. 


Fremde. 
Hotel Engl. Haus. R. Kleeſattel, 


beſitzer. Lorch a. 


kfurt a. M., Lange a. 


otel de Berlin. Bertram a. Rexin, Nitterguts⸗ 
beſſtzer. Ziegel nebſt Gemahlin a. Lauenburg, Apotheken⸗ 
eſitzer. Mohs a. Königsberg, Verſicherungs-Inſpector. 
Caxl Mittell a. Dresden, Hofſchauſpsieler. Herrmann a. 
Erfurt, Ahrens a. Remſcheid, Thieme a. Leipzig, Cömen- 
thal a. Frankfurt a. M., Ließheim, Schleſinger, Redke⸗ 
Hoffmann, Wiener a. Berlin, Huhle a. Hamburg, Herr- 
mann a. Dedenburg, Goldſchmidt a. Exefeld, Hopf a. 
Frankfurt a. M., Blaſe a. Lübben, Warthemann a. 
Frankfurt a. M., Daniels a. Waldenburg, Höleke a. 
ae Schäfer a. Leipzig, Bergmann. a. Chemnitz, 
aufleute. 5 
Hotel Breuhtiher Kof, Schlaß a. Weißfluß, Beſitzer. 
Laukiehn a. Inſterburg. Witt a. Sierakowitz, Gendarm. 
Hoffmann a. Elberfeld, Wiſchnewski a. Stuhm, Schröder 
a. Danzig, Zander a. Konitz, Fange a. Elbing, Fried- 
länder, Goldſtein a. Berlin, Kamradt a. Lauenburg, 
Schleſinger a. Eslenge, Kaufleute. 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmaun. — das Fenilleton mid Literariſches 
. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Handels⸗ Marine⸗Theil und 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Inſeratenkhelle 
A. W. Nafemam, ſämmtlich in Danzig. 


7 


Verlobungs-Anzeige, Alle Realberechtigten werden Bek t 
Die Verlobung meiner Tochter aufgefordert, di erann machung. 
Tliſe mit Herrn Otto Orlin, e eder ee e Fortan werden Voraus beſtellun⸗ 


ed. F f en II. Große Gteitiner Cotterie. 


Ziegel. 


geb. Wieler. wiederkehrenden Hebungen oder derſelben angenommen und findet mit 907 gleich 0 des Wer- 


Maſchinen-Unter-Ingenieur in der ſprüche, deren V denſei gen auf regelmäßige Zuſendung und zwar: 1 Gem. i. W. v. Gewinne mit 10 pet. Abzug in Baar. Grö ten Ziegel franc 
Aalſerlichen Marine, beehre ich Betrag aus dem Grundbache zur caller im Bereiche der Preugziſchen 20.000 Mt. 10 090, . Ziehung am 9, 10., 1. und 12. Mal 1888. ane e e e 
mich hierdurch ergebenſt anzu- Zeit der Einkragung des Ver- Staats- und Deutſchen-Reichs⸗ eee e gekauft. Offerten mit Preis- 
zeigen. Bu 4 fteigerungsvermerks nicht hervor- Eiſenbahnen in Kraft tretenden u. ſ. w., 9 8 Looſe ü angabe unter P. S. poſtlagernd 
JJC%%% f , . Ganayen Gietti e 

apital, Zinſen, ! Boh ert Th. Schröder, Ftettin, Die alte bekannte Fabrik heiſb. 


5 ER, Koften, ſpäteſtens i ige. in dieſem Falle die lebermittelung thes in Baar abgekauft 2 . Zegeſtühle von E. Wen, Berlin 
Meine Verlobung mit Fräulein un 7 ohne jedesmaligen beſonderen An⸗ P) Bankgeſchäft und General ale 5 W, veri. den illuftr. Breisert, gr. 
Elife de Banrebrune, Tochter ur Abgabe von Geboten anzu-|trag auf Koſten der Beſteller ſta e N Coupons u. Briefmarken werden in Zahlung genommen. 


Das Haus 
Langgarten 20 


{ wegen Erbtheilung möglichſt 
19 813 erben“ (0863 


des perſtorbenen Herrn glexander melden und, falls der betreibende Schriftliche Anträge, welche die ESREE = ; a 
de Banrebrune, und feiner Stau Gläubiger wiberfpricht dem Ber|eemünfehten Tarife nach Verkehrs. 8 head. Bertling, Ferm. La 
Marie, geb. Wieler, beehre ich richte glaubhaft zu machen wibri-|gebieten oder beitimmten Artikeln | ———— BERNER 
mich hierdurch ergebenſt 0922 genfalls diejeiben bei Feſtſtellung 


zeigen.; 55 des geringſten Gebot — 0 verkauft werden. 
il in dier ee eee nn Ä = ; &re5 Kanggarlen 17 
Drlin, theilung des Kaufgeldes gegen die P 70 1 | N ni 
Maſchinen-Un er-Ingenieur in derb ch che im Y 12 ri 1 
Kaiſerlichen Marine. 0 


eltern erhielten wir die traurige 

„Nachricht, daß unſer innig 
geliebter älteſter Bruder ch ch d 8 
Heinrich Steuer des Verfahrens Preuß Ei 

Bermaltung zu richten. , 

‚Auszüge von Frachtſätzen für 
einzelne firtikel aus allgemeinen 
von ben (8925 St tritt. Tarifen werden nicht gefertigt, 


Langgaſſe 12. 
Trauer-Magazin. 


Schwarze Cachemire und Fautaſteſtoſfe 


15000 Mk. 2,7, inge 


tragen auf ein großes Rittergut 


tieftrauernden Geſchwiſtern. h ſondern gegebenen Falls die im Regierungsbezirk _ Marien- 
3 5 3 jeff, leht M ls b - i 8 illi f ö bſchli d 51 600 Al 
den J. Mar: 1088, 1 1888, B 152 92 Artiheltarife verabfofgt‘ in größter Auswahl zu jehr billigen Preiſen. ee ee 
DD ( Berlin, den 6. Mär: 1888. Trauer-Coſtumes . Landſchaft, iſt zu cediren. 
Tiegenhof, den 16. Februar 1888 a k a 5 f 0 e 
8 8 f ens | j N un 7 
Königliches Amtsgericht. e ge :o - werden innerhalb 24 Stunden angefertigt. . Danzig einzuſenden. (8869 
— [77 jund der Kajiſerlichen General- 7 
Iwangsverſteigerung. . engen 0 em =: e | Cilhlige Agenten 


Im Wege d 

e ee 

aſſe 15 men der David und Sale geb. ſtunden 1 Pecaeihrikt 
egene 10. 5 Grüinberg-Gchneiber’ichenCheleute G. Funk, Hunbegafle 87, 1. Et. 

rmittags X ; g a 

vor dem untexzeichnelen Gericht“ am 7. Mai 1888, und l a 0 een 8 
— an Gerichtsſtelle — Pfefferſtadt Vormittags 10 Uhr, 0 dickes Blattes erbeten attes erbeten 
8 5 Expedition dieſes Blattes erbeten“ 


0 0 Air. A verlteigert 1800 l [one dem. unterzeichneten Gericht, reife Pomeranzen Tüchtige 
Maſchinenſchloſſer, 


Nußungsmwerth zur Gebäudeſteuer 9 755 Grundſſier it 1106 A empfiehlt (8916| 3 


veranlagt. Auszug aus der Steuer- Nützungswerth zu a 
Tolle, beaiaubigie Abichtift dee veranlagt e e Carl 8 Angra 
9 7 


dbuchsb 5 Ei 
e 3 N den hebe and 
e Brodbänzengaſſe K. e 
Abnigliches Amtsgericht NI. gr Former 


Trauerflore, 0 1 5 5 3 finden ſofort lohnende u. dauernde 


Kut und Arm⸗Flore, empfiehlt Sch t Wet 
ſtrechung foll die im Grund buche 


(8 
von ben  Auheren. Doritäbten] au B nor Daniis, €. glumwe und Sohn, 


en 5 8 
Danıig, n een ane laber 8 e ben rich ee 
des, Arbeiters Friedrich Sabin . Als Eleve 


pangs⸗Perſteigerung. 


a 
Im Wege der Zwangs. Voll- 


Hund eingetragene, Echidliß oder auch als zweiter Inſpector 
> belegene, ideelle Grund- findet ein gebildeter junger Cand- 
ſtückshälfte b wirth ſogleich Stellung auf dem 
am 11. Mai 1888, Zrauer- 0 8 e ee 
i 1 2 a 8 . + 
vor, dem unterseichnelen Derict, [Ur „Absabe von 6 Briefbogen 10 au Fliepbadh. 
Ane eee ee . Tandmeſſer-Eleven 
Das Grundftüc it mit 27.33 Trauer-Couverts, Wehn dien ehrt d erhalten als Borbereitung z. Be 595 
Reigertrag und einer Fläche ſowie 5 5 45 25. J De rundliche Be ar 
von 0,7610 Hectar zur Grund⸗ dt ! . 3 ſchule gründliche Sand n iſt 
ſteuer, mit 108 M Nutzungswerih ſchwarzen Siegellack allen Zweigen der Landmeßkun 
zur Gebäudeſteuer veranlagt und K 5 5 ſo bin ich f 1 ch und Kultürtechnick durch den 
beiteht aus Wohnhaus und Hof, empfiehlt 9 Kreisbaumeiſter und Landmeſſer 


Bresgott in Mohrungen in Oſtpr. 
Ein unverh. Gärtner, 


1 9 5 Stall und i Age. 5 die Papierhandlung 

5 ber Steuerrolle, be- | 

ge K des ee e 3. 5. Jatobſohn. be | 
! „ können in der Ge- welcher in Gemüſebau und Zrei- 
richtsſchreiberei 8, Zimmer 43 eiche e u LEE 
eingeſehen werden. (8868 ff. M B 1 B ) gehn, SE — 15 


Danzig, den 2. März 1888. (8924 irſchfeld Oſtpr. 87¹¹8 
Kantel. Amtegericht XI. a Für einen jungen Mann mit 


3 2 modernilirt guter Schulbildung wird eine 
Awargsverſeigerung. fe an © Sirehhüte rel wen Elevenſtelle 
175 11010 ie 2 der Smangsvoll- Das Urtheil über die Ertheilun ſchnell und gut bwirthſchaft geſucht. 
von Gonradswalbe Band fl. Blatt e ee, 115 Kuguſt Hoffmann Doct Kal, Ganität d. oh dent iugdreffen unter 87 in ber Exp. 
3 auf den Namen des Beſiders AM 8. Mai 1888, Gteohhui-Fabrik, (7880 % Wi 5 d. W. Goll in 18 d. E diefer Zeitung erbeten. 
Süd Eiſing eingetragene, zu Mittags 12 Uhr, Heilige Geiſtgaſſe Nr. 28. Tin bei den Getreidehändlern 
für swalde belegene Grund- an Gerichtsſtelle verkündet werden. dFeluße Nartfee 7 E beſtens eingeführter mit dem 


Mewe, den 18 Feb 1888. ech Artikel trauter Agent in 
Königliches Amtsgericht Gummi - Artikel |; u 0 1 Bremen ſucht N 
Ec empfehlen billiaſt Vertretung 


1 ; 
Bekanntmachung. ine Bintan grolen f eines erſten Getreide⸗ 


Durch die enorme Steigerun Dr. von L ı Allen, n ch mit der Erforſchung der Natur- 5 
ſämmtlicher Materialien Preise 5000 Schock erſcheinungen beſchäftigt haben, ſtimmen zuletzt darin überein, daß biefe durch weit einfachere Mittel Export-Geſchäftes. 
veranlaßt, haben die Klempner⸗ „„ fund Urfachen bedingt und hervorgebracht werden, als man ſich gedacht hat oder als wir uns denken, P. 6464 di 
meilter Danzigs, wie ſolches be. gutes Prauſen-Dachrohr hat billig gerade dieſe Einfachheit mülfen wir als das größte Wunder betrachten.“ Indem ich ſomit Nerven-] Offerten unter E: an Ed. 
reits, in Berlin und anderen iu verkaufen (8063| kranke jeder Art in deren eigenſten Intereſſe zur Hurchſicht meines Schriſtchens einlade, ſtelle ich zu Annoncen - Expedition von (8802 
Erhöhen 5 bee eite en eine Jace. Eichhorn, 11100 1 15 BEER 0 die in ige Besen 195 fee te ad 0 cee genen e Schlotte, Bremen. 
rhöhung ihrer Arbeiten um 20 % ; 9 mittel koſtenfrei zur Verfügung und zwar zu ihrem eigen e 7 Pr 
Einkelenn u laffen und nich Sorgenert bei Alt Dollitädt. im Intereſſe der Allgemeinheit. Mühlen- Verwalter. 
| Für eine größere Kandelsmühle 
in der Provinz wird zum 15, April 


5 5 Hatun Iomie ein 7 Mein in Nordenburg belegenes Vilshofen, in Banern 1888. 9 
Notiz nehmen zu wollen. 8888 otel zum Adler d. Js. ein Lager -Derwalter ge- 
Danzig, den 7. Mär; 1888. ili 1 ſucht, der womöglich bereits eine 
Die Klempner Innung ich wegen andauernder 2 ähnliche Stellung bekleidet hat, 
Eelrnenhritenehidete ernften|menis ahne ver anen. Be Ie e e 
5 aufen. Be- 989 i \ 8 
Belegenpeitsgedidgte u, heit. dingungen bei mir ſelbſt. frah 5 5, in C \ D a er t e 
Aa 1 e ee Meldungen mit Angabe ihrer 
Ama 3 jetzigen Stellung und ſonſtigen 
* Lebensverhäliniſſe an die Exped. 
50 5 ns Eine 51 0 Abſchriften 1572 
Ihrer Durch- einzuſenden un Driften i 
euer ck b A. W Jeugniſſe beizufügen. 


6 in Dietz bei Dr. A. D W. B b Erfabr. füht. Landwirthinn,, 


e nn M j gew. Etubenmädch. u. herrſch. 

Zishung: 27. April (888. { 1] Köchinnen f. Güter, eine zuverläſſ. 

Grosse Len u AH 3 696 Kinderfrau für's Gut geſucht durch 

des Frauen-Versins zur Krankenpflege ee et m J. Dann Nachf., Jopengaſſe 58. 

E. Besten d. Erbauung einen Hospitals in Neuwie: —ů NE EEE TEE i 2 rag n 5 “unse Köchinnen, Hausmädch./ 

e e E HOCHINTERESSANTE ERFINDUNG e eh 
Hes geringſten Gebots nicht beriich- TT 7750 5 brave Dienſtmädch, für Danzig u. 


empfl. u. vers. WIEU 


ſichtigt werden und bei Verthei⸗ 4. denereldebit e N — Fr en nnach ausm, für jehr gute Stellen 
lung des Kaufgeldes gesen 1 r Heimardingor. a) 17 1 dae. d. 3. Dann chf. Joveng. 58. 
rückſichtigten Anſprüche im Range N 0 8 ER, 8 Gute Benfien finden 1 bis 2 
surüchtreien. . k Schulkinder mit Beauffichtig. 

Diejenigen, welche das Eigen- 3 re, 207 ; ber Schularbeiten und liebevolle 
ihum des Grundſtüchs bean- nn 5 lege. Hundegaſſe 87, 1.—II, Et. 
ſpruchen, werden aufgefordert, "ORM:# . Sunk, Bortieherin (8854 


LEGRAND, PARIS, 


1 ERBEN 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ W 5 eee e 


termins die Einſtellung des Ver. SONNE PARFUMS @: n 1—2 Semi⸗ 
fe 1 9 9 e widrigen- 55 Wisgenschaftliche, in Frankreich und allen anderen Laendern patentirte Erfindung, x > nariftinnen od. Schülerinnen 
ea Diese, nach einem neuen Verfahren, in feste Form gebrachten Ess.-Oriza besitzen | in gebildeter 14 72 0 Au haben, 


eine bis heut unbakannt gewesene ohe Concentrirung undLLieblichkeit. — Sie sind in Gestalt Ki 
von Stiften oder Pastillen in kleinen, bequem bei sich zu tragenden Flacons oder 
Riechbüchschen der verschiedensten Art montirt. — Dieses Parfum-Stifte verfliegen 
nicht und können nach Abnützung leicht ersetzt werden. Sie haben den ungeheuren Vortheil, 
ihren Parfum auf alle mit ihnen in Berührung gebrachten Gegenstände zu übertragen, ohne 
diese /ben zu befsuchten oder zu beschädigen. 

Ein leichtes Bestreichen genügt, um augenblicklich 


DIE HAUT TASCHENTUCH|ı HANDSCHUHE KÜNSTLICHE 


Kaufgeld in Bez den An- 
Hine 15 die Etelle bes Grund- Maria Wetzel, 
bes 295 Mrtheit über bie ertheitung Langgaſſe 4, eine Treppe, 
empfiehlt vor Empfang der Neuheiten eine 
a 


am 2. Mai 1888, Ten 
Frühjahrs⸗ und Sommer-Hüte 


Ein großer Waſſer⸗ 
oder Landſpeicher 


wird sul ein Jahr iu miethen 
Legbreſfen unter Nr. 8921 in der 
in. ei n. 


Mittags 12½ U 
an Gerichtsſtelleverſündek werden. 


Dt. Enlau, den 6. Mär: 1888. 


Königliches Amtsgericht II. für Damen und Kinder DEN SART SPITZEN STOFFE BLUMEN 5 
— mm 2 72 3 5 7 
a R beſonders billigen Preiſen. Wäsche, und alle Papeterie-Artikel, etc., etc., zu parfümiren — 
Iwan ne rſleigerung. 1 22 2241 ü leg der Pari it Prei Zum 1. October wird in der 
Asen Trauerhüte vorräthig. CCC Aiſtadk Graben te Breitgafle, 
oll das imrundbuche vonFFürſten⸗ n e 5 5 5 3 
werder Band 1 Blatt 19 auf den GH General-Depot für Deutschland: Wolff & Schwindt in Karlsruhe eine Wohnung 


Namen der perwittweten Frau 
Hofbeſitzer Regine Men, geb. 5; 
erner, eingetragenen, im Dorfe urn = 


zu miethen geſucht, beitehend aus 


Carbolineum⸗Anthracin Ymmern Bapeltube, uche, 


a 12 
wirkſamſtes Imprägnir- (Durchtränkungs)-Oel und Kaſtrichmittel 5 J. Hillebrand, Dirſchau, Speiſe-Kammer, Mädchenſtube, 


Fürſtenwerderbelegeneſbrundſtück 2 
2 11 17 8 zur Erhaltung des Holzes im Waſſer, in der Erde u, im Freien, Sandwirtüſchaftliches Boden und Kellerraum. 
am 28. April 1888, Mapicamikiel gegen Kausſchwamm in unbem. Gebäuden, den] Maſchinen⸗Geſchäft mit Gef. Offerten mit e 
Vormittags 10 Uhr Trauer — Flore Kolzwurm, zur Desinficirung verſeuchier Ställe etc. zu beziehen Nepargturwerkſtatt. ‚unter Nr: 7643 in der Expedition 
e G ict lte Bee . 5 9020 chem. Fabrik Guſtav Schallehn, en Empf. durch 80 a un ende 15 dieſer Zeitung erbeten. 
== telle — verſteiger ; Albert Neumann. a auelle f. landwirihſchaftl. 
werben, . a ——rrrvrvr.r—— — f Paihinen und Geräte. Langenmarkt Nr. 9 


df. ech mit 2955,63] S, 5 
. Reinerirag und einer Fläche ! 3 
f e e, 
‚mi „Nutzungswer f 5 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. Aus- i Große Wollwebergaſſe 2. 
519 aus der Steuerrolle, beglau- 
igte Abſchrift des Grundbuchblatts 


etwaige Abſchäßungen und an- 2 +4 
dere das Grundſtück betreffende il dh || 
Nachweiſungen, ſowie beſondere Ai Al fl k, 0 0 1% K 1 K 1 
Haufpedingungen können in der 

Gerichtsſchreiberei I eingeſehen etc. fabr. u. verſ. Preisl. frei. Wilhelm Schuß in Dächer, 


werden, Unbrauchbare Bälle werden neu überzogen. 


18 Cataloge gratis und franco. 


WARTE 2 . RER En Si & — 5 e. 
Eine däniſche (Copenhagener) leistungsfähige 
Fabrik in Külfsmitteln für den Molkereibetrieb 
(Butterfarbe, Käſefarbe und Käſelab) ſucht Reprä⸗ 
jententen, welche die Artikel in feſter Rechnung führen 
können. Offerten mit Referenzen sub H. o 1551 an die 
Annoncen-Expedition von Kaaſenſtein u. Vogler, 
Hamburg. 


iſt die zweite (tage, beitehend aus 
5 Simmern, Küche, Badeſtube pp. 
u. die dritte Gage, beſtehend aus 
5 Zimmern, Küche pp., einzeln oder 


i zuſammen, En 11 en 
bine ich Zbiltens, mein feit 30 Jahr. De 
ee Uurmgchergeſchaft unter äheres bei Eduard Kaß, 
benes Uhrmachergeſchäft unter 

agünſtigen Bedingungen zu verh, Lanagaſſe A. 0806 
[Frau Kuguſte Wolff, 


Alin Graudenz, Oberthornerſtraße. 


Todesfalls halber 


Druck und Devise 


von RE Nafemann in De mis. 


